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Don der Dreieinigfeit Gottes. 


„Denn ber Geift erforjchet alle 
Dinge, auch die Tiefen der Gott- 
beit.“ 1. Kor. 2, 10, 


Wir leſen in den verjchiedenen re— 
ligiöſen Schriften mehrfach über die 
Beichaffenheit der Gottheit, als ob 
das dreifache Wejen derjelben, wie 
die Bibel uns dasſelbe bejchreibt, 
aus drei Perſonen befteht; daß näm- 
li: Vater, Sohn und Heil. Geift, 
jeder in feinem Teil eine Berjönlich- 
feit darjtellt; was aber, wenn mir 
dem Worte Gottes nicht Gewalt an- 
thun, und nicht unter die menfchliche 
Vernunft beugen wollen, jondern 
umgekehrt leßtere unter dem Geijte 
des Wort3 gefangen nehmen, laut 
2, Kor. 10, 4 u. 5, mit dem Sinn 
des göttlichen Wort3 direkt in Wider- 
ipruch ift. Es wäre daher doch wohl 
an der Zeit, auch aufdie Ermahnung 
Jeremias Kap. 6, 16 zu achten, 
wenn es beißt: „So jpricht der 
Herr: Tretet auf die Wege, und 
Ihauet, und fraget nad) den 
vorigen Wegen, welches der gute 
Weg fei, und wandelt darinnen, jo 
werdet ihr Ruhe finden für eure 
Seelen!" Der Prophet meint den, 
den Juden im Geje borgejchriebe- 
nen Weg, von welchem fie abgeirrt 
und Menfchenlehren angenommen 
hatten. Aehnlich jcheint e3 auch 
mit dem jogenannten Mennoniten- 
tum bejchaffen zu fein, daß man die 
in jo reihem Maße vorhandenen 
Lehren unjerer VBorväter, der jogen. 
Märtyrer, die fich allezeit in ihren 
Schriften jo feit und treu an die 
evangelijchen Lehren Chriſti und jei- 
ner Apojtel hielten, beifeite jeßt, und 
die Lehren anderer Eonfefjionellen 
Schreiber, welche in mandyerlei Hin- 
fiht von denſelben abweichen, fich 
anlehnen, was viele, die ihrem Be- 
fenntni3 auch noch wohl treu bleiben 
möchten, aus Unwiſſenheit beifallen 
und jomit irre geführt werden. Dar- 
um fühle ich mich gedrungen noch 
wieder etwas über dieje Lehre von 
der Dreieinigkfeit Gottes durch die 
„Rundſchau“ zu veröffentlichen, wie 
unjere Borväter davon geglaubt und 
gelehrt haben. 


Unjer Reformator Menno Simon 
jchreibt in feinem vollftändigen Wer- 
fe von S. 263 anfangend unter an- 
derm aljo: „Wir glauben und be- 
„tennen mit der Schrift, dat Gott 
„ein unerforfjchlicher, unfichtbarer, un 
„begreiflicher Gott jei, geoffenbaret 
„in Vater, Sohn und Heil. Geift, 
„aber nicht auf fleifchliche und be- 
„greifliche, jondern auf geistliche und 
„unbegreifliche Weiſe; denn Chriſtus 
„Sagt: „Gott-ift ein Geiſt.“ Joh. 4, 
24. (Und ein Geift hat nicht Fleiſch 
und Bein, Luk. 24, 39, wie nämlich 
eine Perſon bat.) Johannes be- 
zeugt 1. Joh. 5, 7: „Drei find, Die 
da zeugen im Himmel: Der Vater, 
das Wort und der Heilige Geift, und 
diefe drei find eins.“ (Drei Berio- 
nen aber können nicht in eine Berjon 
vereinigt werden.) Auch leſen wir 
in 1. Moſe 1von vor der Schöpfung, 
daß der Geift Gottes, (der Gott jelbit 
war) auf dem Bäffer jchwebte. Bon 
dieſem Geifte reden die Pſalmiſten, 
Bi. 33,6: „Der Himmel ift durch 
das Wort ded Herrn gemacht, und 
alles fein Heer durch den Geiſt jeines 
Mundes!" Und Pi. 139, 7: „Wo 
joll ich Hinfliehen vor deinem Geift?“ 
Und Jeſaias 40, 7 beißt es: „Der 
Geift des Herrn bläfet drein.“ Und 
Moſes jchreibt 4. Mofe 23,19: „Gott 
ift nicht ein Menſch ꝛc.“ (Alſo Feine 
Perſon.) Und Gott jpricht von fich 
ſelbſt, Jeſ. 44, 6: „Außer mir iſt 
fein Gott 2c.“ Dieje einige Gottheit 
ift e8, welche das Alte Teitament ung 
unter den drei Namen daritellt, laut 
1. 305.5, Tin: Vater, Wort und 
Heiligen Geift. Und davon jchreibt 
Johannes im 1. Kap. jeines Evan- 
geliums 1—3: „Im Anfang war 
das Wort, und dad Wort war bei 
Gott, und Gott (ſelbſt) war das 
Wort. Dasjelbe war im Anfang 
bei Gott. Alle Dinge find durch 
dasjelbe gemacht, und ohne dasſelbe 
ift nicht? gemacht, was gemacht ift.“ 
Und von diefem Wort, welches Gott 
jelbft war, jchreibt Joh. 14: „Das 
Wort ward Fleifch, und wohnete un⸗ 
ter ung ꝛc.“, was fich erſt in ber 
Menjchwerdung Chriſti erfüllt hat. 
Nun aber lehrte Chriftus in feiner 
perjönlichen Menfjchheit wieder von 
ſich und Gott dem Vater in Job. 14, 
1u. 9-11, daß er im Vater, und 
der Bater in ihm ift, und daß der 
Bater in ihm wohnet. So bittet er 
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auch in feinem hobenprieiterlichen 
Gebet, Joh. 17, 21—23 für feine 
Nachfolger, daß diejelben jo mit ihm 
eins jein mögen, wie er und der Va— 
ter eins jeien. Wenn nun Gott der 
Bater in ihm und er im Vater, und 
er und Bater eins waren, woher 
dann die Anficht, dab fie zwei Per— 
jonen waren? Paulus hat anders 
von Der dDreieinigen Gottheit ge- 
glaubt, al3 er den Korinthern jchrieb: 
„Denn Gott war in Chriſto, und 
verfühnete die Welt mit ihm (fich) 
jelber 2c.“ 2. Kor. 5, 19. Diefe 
Verſöhnung und Vereinigung mit 
Chriſto, warum er im hohenprieſter⸗ 
fihen Gebet für feine Gläubigen 
fleht, kann aber nicht anders gejche- 
ben, al3 durch das dritte Wejen in 
der Ddreieinigen Gottheit, nämlich 
durch den Heiligen Geiſt, von mel- 
chem Baulus jchreibt, Röm. 5, 5: 
„Denn die Liebe Gottes ift ausgegoj- 
jen in euer Herz durch den Heili- 
gen Geiſt, welcher ung gegeben 
Nun iſt es doch nicht denkbar, 
daß eine Perſon der andern kann 
gegeben und in eine Perſon verei- 
nigt werden, jondern iſt Dderjelbe 
ebenio ein unfichtbares Weſen, wie 
Gott der Vater ift, welcher vom Va— 
ter ausgehet, und vom Sohn gefandt 
wird, und aber auch ausgehet vom 
Bater und Sohn, wie Chriftus be- 
zeugt, Joh. 14, 16. 17. 26; Kap. 15, 
26 und 16, 7. Diejer Geift wurde 
ausgegofjen am jüdischen Pfingftfefte 
auf die Apojtel des Herrn, wie ſchon 
durch die Propheten verheißen, daß 
durch denjelben die durch den Sün- 
denfall abgebrochene Geiftes - Ge- 
meinichaft und Berbindung des 
menjchlicyen Geſchlechts mit Gott 
wiederum angebunden und ange- 
fnüpft werden jollte mit allen, die 
von ganzem Herzen an Gott und jein 
Wort glauben, und fich nach diejer 
Wiedervereinigung und Verbindung 
mit Gott durch Jeſum Chriftum 
durch den Heiligen Geift jehnen und 
verlangen. Davon jchreibt nun Men- 
no Simon ©. 269 aljo: „Und aljo 
„glauben und befennen wir vor Gott, 
„vor feinen Engeln, vor allen unfern 
„Brüdern und vor der ganzen Welt, 
„daß dieje drei Namen, Wirkungen 
„und Kräfte, nämlich: der Water, 
„der Sohn und der Heilige Geift, 
„welche die Kirchenväter drei Perſo— 
„nen genannt, womit fie die drei 


„wahren göttlichen Wejen gemeint 
„haben, ein unbegreiflicher, unbe- 
„Ichreiblicher, — einiger und berr- 
„Ichender Gott find, wie Johannes 
„Jagt: „Denn drei find, die da zeu— 
„gen im Himmel; der Vater, das 
„Wort und der Heilige Geift; und 
„dieſe drei find eins.“ 1. Joh. 5, 7. 
„Und obwohl fie (im Weſen) drei 
„Mind, jo find fie dennoch in der 
„Gottheit, dem Willen, der Kraft 
„und den Wirkungen nur eins, und 
„Lönnen ebenjowenig voneinander 
„getrennt werden, al3 Sonne, Licht 
„und Wärme. Denn das eine be- 
„Itehet nicht ohne das andere; doch 
„alles fließt auf unbegreifliche Weiſe 
„aus dem unbegreiflichen Bater, wie 
„Licht und Wärme aus der Sonne. 
„Das eine muß bei dem andern ſte— 
„ben, oder man muß die ganze 
„Gottheit leugnen; denn alles, was 
„der Bater wirkt, und von Anbeginn 
„gewirkt bat, wirft er durch den 
„Sohn (da Wort, Joh. 1,1—3) in 
„ver Kraft des Heil. und ewigen 
„Geiſtes 2c.!” Alſo keine Perſonen 
außer Chriſto nach ſeiner Menſch— 
werdung denkbar. 
Iſaak Peters. 





Die ſieben Poſaunen. 


(Eingeſandt von einem Freunde.) 

Offb. 8—12. 
(Fortjegung.) 
Vorbereitungen fürdie 
fiebente Bojaune. 
Dffb. 11. 

„Und die heilige Stadt werben 
fie gertreten zwei und vierzig Mon- 
den. Und ich will meine zwei Beu- 
gen geben, und fie jollen meisja- 
gen taujend zwei hundert und jechö- 
3ig Tage, angethban mit Säk— 
ten. Dieſe find bie zwei Delbäume 
und zwei Fadeln, ftehend vor dem 
Gott ber Erbe.” Dffb. 11, 2—4. 

Aber nicht nur ſoll zu diejer Zeit 
der Borhof hinausgeworfen werden, 
jondern wir follen erkennen, wie 
nach) Gottes unmandelbarem Rat— 
ihluß die Gemeinde des Neuen 
Bundes, am.eriten Pfingfttage un- 
ter den Juden gegründet, und durch 
die jpätere Aufnahme der Heiden 
zur wahren Einheit wie zur wahren 
Heiligkeit gefommen, dennoch zwei— 
undvierzig Monde, d. i. 1260 Jahre, 
zertreten werden ſollte. Das irdi- 
iche Jerufalem, auf welches manche 
Schriftausfeger dieſen Vers anwen— 
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ben wollen, war nie eine heilige 
Stadt gemwejen, jondern voller 
Greuel und Scheuel allezeit. Aber 
die Stadt, die die Mutter der Freien 
ift (Gal. 4), die Stadt, zu mwelcher 
die Gläubigen aller Orte und Lande 
al3 Bürger eingefchrieben waren im 
Buche des Lammes, das himmlische 
Serufalem, wurde den Heiden zur 
Bertretung übergeben um des Ab- 
falls willen. Mit den Heiden find 
die Unbefchnittenen am Herzen ge— 
meint, welche das Wolf de3 Herrn 
mit fleifchlicher Lehre, mit der Gin- 
führung ihrer heidnifchen Gebräuche 
und Verordnungen in Knechtichaft 
banden. Hat fich dies nicht buch- 
ftäblich erfüllt jeit der Zeit von der 
Vollendung des Abfalls um 270 bis 
zur Beendung der Alleinherrichaft 
de3 Bapittums in 1530? 


Die zwei Zeugen, welche der Herr 
unter „die Heiden“ gab, d. h. nad) 
der Verwerfung der Juden, find Die 
zwei Delbäume, die zwei Fackeln, 
ftehend vor dem Gott der Erde. 
Diefe Bezeichnung führt ung zurüd 
auf eine Weisiagung des Propheten 
Sacharias. Wenn wir dieje recht 
gedeutet haben, werden wir auch Die 
durch Sohannes verjtehen lernen. 
Wir geben darum das hierauf Be- 
zügliche aus Sacharias 4, 2. 3.11. 
12. 14. Da die Stier’jche Weber: 
ſetzung etwas klarer ift, als die Lu— 
thers, geben wir dieſelbe: 


„Was ſieheſt du? Ich aber ſprach: 
Ich ſehe, und ſiehe, da ſtand ein 
Leuchter, ganz golden, mit ſeiner 
Schale oben drauf, und ſieben Lam— 
pen dran und ſieben Röhren zu den 
Lampen. Und zwei Oelbäume, ei— 
ner zur Rechten der Schale, der an— 
andere zur Linken. . . Und ich ant- 
wortete und ſprach zu ihm: Was 
find dieſe zwei Delbäume, zur Rech— 
ten und zur Linken des Leuchters? 
Und ich antwortete zum andern Mal, 
und ſprach zu ihm: Was ſind die 
zwei Zweige der Oelbäume, welche 
ſtehen bei den zwei goldenen Schnäu— 
zen (der Schale) und ſchütten Gold 
von fich?. . .Es find die zwei Oelkin— 
der, welche jtehen bei dem Herricher 
de3 ganzen Landes.“ 


Bur Beit der Rückkehr aus der 
Sefangenjchaft zu Babel, um etwa 
500 Jahre vor Ehrijto, waren Se 
rubabel, ein Fürſt aus dem Haufe 
Davids, und Joſua, der damalige 
Hoheprieſter, damit bejchäftigt, das 
Volk des Herrn und den verfallenen 
Tempel und die Gottesdienfte wie— 
der herzurichten nach dem Maßſtabe 
des göttlichen Wortes. Sad. 4, 
6—10. Sacharias war der Pro- 
pbet jener Zeit, und ihm wurde von 
Gott das Bild des Leuchter gege- 
ben, auf daß er den Fürjten ermu= 
tigen und anleiten jollte, jeine Auf- 
gabe nach güttlichem Willen zu lö— 
fen, und durch feinen eigenen Ge— 
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borfam unter Priefter und Prophet 
dem Bolfe voran zu geben. 

Unter dem Bilde de3 Leuchters 
(vergleiche mit Dffb. 1, 12—20) 
mit der Schale oben drauf und den 
fieben Lampen ftellte der Herr das 
Bolt und den Fürften dar. Die 
zwei Delfinder waren Sacharias als 
Prophet und Joſua als Hoheprie- 
fter. Durch das Gold des Leuch— 
ters jollte der heilige, gottgewirfte 
Charakter des aus der Gefangen- 
ichaft erlöiten Volkes dargeitellt wer- 
den. Die Schale oben drauf war 
Serubabel, der Fürft und das Vor: 
bild de3 Volkes jelber. Und das 
Gold, welches Prophet und Vrie— 
fter in dem Bilde von fich jchütten, 
deutet auf ihren Beruf, dem Bolfe 
nicht3 als da3 lautere Gotteswort, 
nichts al3 die vom Geifte Gottes ge— 
wirkte Lehre mitzuteilen. So geleitet 
vom Fürften, jo unterwiejen durch 
Wort und Lehre und erbaut nach 
göttlichem Mufter jollte das jüdische 
Volk der Leuchter jein, durch wel— 
chen alle Welt erleuchtet werden 
follte. „Und die Heiden werden in 
deinem Lichte wandeln.“ Jeſ. 60, 
3. „Das Heil kommt von den Ju— 
den.“ oh. 4, 22, 

Wer aber erfennt nicht den ſym— 
boliſchen Wert dieſes Gefichtes für 
uns im Neuen Bunde? In Ehrifto, 
dem Haupt der Gemeinde und dem 
verheißenen Nachkommen Seruba= 
bels, wohnt ja die Fülle der Gott- 
beit leibhaftig. Er teilt der Ge— 
meinde das heilige Salböl mit, das 
lautere Gold des göttlichen Wejeng, 
durch zwei Delbäume: den einen, 
fein durch jein Erlöſungswerk vol- 
(endetes, geoffenbartes Wort aus 
Propheten und Apoftel Munde; den 
andern, da3 Amt des Neuen Tefta- 
mentes, den Lehritand, die Sterne 
der Gemeinde, welche das Wort aus— 
zulegen und anzumenden haben. 
Sacharias ftand in dem Geficht für 
die Gejamtheit der heiligen Män— 
ner Gottes, welche, getrieben vom 
Heiligen Geifte, da8 Wort Gottes 
zum Volke redeten; Joſua für die 
Priefter, den Lehritand. In Sad). 
3 wird uns gezeigt, wie Joſua jel- 
ber, als Hoherprieſter, alſo Bor- 
ſteher des ganzen Lehrſtandes für 
das heilige Werk des Neubaues ge— 
reinigt wurde. Der Prieſterſtand 
ım ganzen ward jpäter durch Esra 
und Nehemia zubereitet. 

Im Neuen Bunde find Gottes 
Wort und Gottes Knechte als Lehr— 
ftand*) die zwei Fadeln, die zwei 
Beugen, welche, vor dem Gott der 
Erde ftehend, jeinen Willen aus— 
richten follen in der Verklärung des 
Leibes Chrifti in des Hauptes Bild. 








*) Bei Betrachtung der fünften Bojaune 
in No. 47 hätte e3 heißen jollen über die 
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Um dies recht thun zu können, müſ— 
fen fie da3 Del aus der Schale oben 
am Leuchter jchöpfen, um es als 
lautere3 Gold wieder von fich zu 
jchütten. Nur fo hätte der Tempel 
Gottes, die Brautgemeinde Chrifti 
vor der Zertretung bewahrt bleiben 
fünnen. 

Aber die furchtbare Macht des 
Abfall3 legte diejen beiden Zeugen 
die Säcke des Antichriften an, ver- 
büllte fie zur Unfenntlichkeit, und 
ließ jo da3 Zeuanis von der Wahr- 
beit unverständlich werden. Das 
war in der That eine traurige Zeit. 
Dazu bejtimmt, als Gottes Fadeln 
der Welt das Licht der Gnade und 
Wahrheit Jeſu Chrifti zu geben, 
war dies Licht Gottes nun unter 
den Scheffel geftellt worden. Statt 
dejjen aber glühte unheimlich das 
von Menjchen berfommende, aus 
der Hölle heraufbeichworene Licht 
heidniſcher MWeberlieferungen und 
Konzilien-Beichlüffe, frommelingen- 
der Fabeln und einer graufigen Ver- 
mengung teufliicher Zügen mit der 
heiligen, nun verhüllten Wahrheit. 
Das Wort Gottes wurde jchließlich 
dem Volke ganz geraubt auf Be- 
trieb der Priefter und dieje, in ih- 
rem gefallenen Zustande, verjtanden 
jelber nicht die im Worte enthalte- 
nen Wahrheiten und Eonnten fie 
noch weniger andern mitteilen. Das 
Evangelium, fo behandelt und ver- 
fündigt, fonnte darum den Men- 
ſchen jener Zeit nicht Licht genug 
geben, um ihnen den Weg zur Kreu— 
zigung mit Chrifto, noch zur erften 
Auferftehung — der in der wahren 
Wiedergeburt zum neuen Leben des 
Geilteserfahrenen zu zeigen. Wer 
die Gejchichte Fennt, weiß, daß viele 
Bände voll gejchrieben find, um den 
Buftand der Menſchen jener Zeit zu 
ichildern. Gottes Wort aber faßt 
den Inhalt aller diejer Bände, fo viel 
ihrer find, kurz zufammen in dem 
Satze: „Sie follen mweisjagen, an- 
gethban mit Säden.“ 

„Und jo jemand fie will beleidi- 
gen, jo gehet da Feuer aus ihrem 
Munde, und verzehret ihre Feinde; 
und jo jemand fie will beleidigen, 
der muß alſo getötet werden. Diefe 
haben Macht, den Himmel zu ver- 
ichließen, daß es nicht regne in den 
Tagen ihrer Weisjagung, und haben 
Macht über das Wafler, es zu wan- 
dein in Blut, und zu fjchlagen die 
Erde mit allerlei Plage, fo oft fie 
wollen.“ 

„Zajtet meine Gejalbten nicht an.“ 
So hatte Gott ſchon durch den Pial- 
miften geboten. Salomo hatte ge- 
redet über das Wort der Weisheit: 
„Wer mich findet, der findet dag Le- 
ben, und wird Wohlgefallen vom 
Herrn befommen. Wer aber an 
mir jündiget, der verlegt feine Seele. 
Alle, die mich hafien, lieben den 
Tod.“ Spr. 8. Darum beißt es 
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bier: So jemand fie beleidigte, d. 
b. jo jemand fich gegen Gottes Wort 
verjündigte, und gegen Gottes wahre 
Knechte fich verging — denn auch 
während der Zertretung des Tem- 
pel3 durch die Heiden blieb Gottes 
Wort doch fein Wort, und einige 
treue Zeugen gab es im Lehrftande 
auch zur Zeit der tiefften Erniedri- 
gung unter die Obmacht de3 erjten 
Tieres — das blieb Gott nicht ver- 
borgen, noch ungerächt von ihm. 
Da Teuer aus ihrem Munde, 
nämlich das Wort ift eben ein Feuer 
— erfüllte fich an ihnen: „Wer euch 
antajtet, der taftet meinen Augapfel 
an.“ Gottes Wort erfüllt immer 
feine Aufgabe, es gebt nie leer zu— 
rüd. Thut jemand es in den Sad 
menschlicher Verkehrtheit und Ver— 
mengung, e3 bleibt ein in fich le— 
bendige3 Wort, und wirkt zuerit 
tödliche Rache an dem, der es ver- 
fehrt, und dann an dem, der es 
trog aller Warnungen des Herrn, 
aljo verkehrt annimmt. Was dem 
Menichen zum Segen beftimmt war, 
das verwandelt er durch feinen Hoch- 
mut und Ungehorjam in Fluch. 

„Wehe denen, die Böſes gut und 
Gutes böje heißen, die aus Licht 
Finfternis und aus Finfternis Licht 
machen, die aus jauer ſüß und aus 
füß fauer machen. Wehe denen, die 
bei fich jelbjt weije find, und halten 
fich ſelbſt für klug.“ Jeſ. 5. Und 
diejenigen, welche den einen heili— 
gen Leib Chriſti in Sekten zerſpal— 
ten und lehren, daß man, ſolange 
man auf Erden iſt, nicht frei wird 
von der Sünde, beleidigen dadurch 
beide, das Wort und die Träger ſei— 
nes Wortes und ſtehen unter dem 
Fluche Gottes. Die ſich ſo gegen 
dieſe zwei Zeugen der Wahrheit 
vergehen, werden getötet, d. h. ſie 
verlieren allen Anſpruch auf geiſt— 
liches Leben, trotzdem ſie ſich in den 
Tempel Gottes geſetzt (d. h. der 
Gemeinde aufgedrängt) haben und 
als Stellvertreter Chriſti und in ſei— 
nem Namen einhergehen mögen. 
Eben dieſe Sünde der greulichſten 
Heuchelei und teufliſchen Frechheit, 
kraft welcher ſie ihren nachgeäfften 
Chriſtus für den wahren ausgeben, 
iſt ſchon an und für ſich die Erfül— 
lung des angedrohten Fluches. 

Kein Regen geiſtlicher Segnun— 
gen fällt auf die verkommene 
Menſchheit während dieſer langen 
Periode. Nur einzelne, nur die 
Erwählten Gottes erlangen hier und 
da ein Tröpflein der lautern Wahr- 
beit. Auch unter den gewöhnlich 
als Vorläufer der Waldenjer be- 
zeichneten Katharen, und andern 
al3 fromm erwähnten Sekten jener 
Beit der Alleinherrjchaft des eriten 
Tieres (Dffb. 13, 1—10), welche 
dachten im Beſitze der Wahrheit zu 
fein, ſahe es traurig genug aus, 
wenn man genauer forjcht. Die 
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wenigen Heiligen Gottes, deren 
Namen in dem Lebensbuche des 
Zammes ftanden, wurden in diejer 
ichmachvollen Zeit von der Tierge- 
walt überwunden. Daniel 8, 9—13 
u.24; Offb. 13, 7. 8. Die heilige 
Stadt wurde zertreten. 

Die Wafjer, welche die zwei Zeu— 
gen in Blut verwandelten, find nicht 
natürliche Wafjer, jondern die Waj- 
fer der lautern Wahrheit und die 
Ströme des Heiligen Geiſtes aus 
dem obern Heiligtume, welche jchon 
frühe durch den gefallenen Lehr— 
ftand in Wermut verwandelt waren. 
Dieſe Waſſer, zum Leben gegeben, 
erwiejen fich durch die Macht des 
Abfalls, durch die VBerhüllung des 
Beugnifjes in die Säde der Ent- 
ziehung und Verkehrung, in tötende 
Waffen Satanas, „in Blut, wie ei- 
ne3 Toten“. Dffb. 16, 4. 

Die Plagen, mit denen fie Die 
Erde jchlagen, bejtehen zum Zeil in 
den Bornichalen, welche im 16. Ka— 
pitel der Offenbarung bejchrieben 
find, die aber fpäter noch einer be- 
fonderen Unterjuchung unjererjeit3 
unterzogen werden. Zum Teil auch 
in den Plagen, welche im Gefichte 
de3 dritten und vierten Pojaunen- 
engel bejchrieben find. Zum legten 
find diefe Plagen zu fuchen in all 
den finnlofen Dingen, die unter 
dem Fanatismus und der boden- 
loſen Schlechtigfeit der Vrieſter, 
Päpſte und „chriftlichen” Fürften 
die Gefamtheit des jogenannten 
Christentums ergriffen. Zum Bei- 
fpiel erwähnen wir die Tollheit der 
Kreuzzüge, die Befehrungsfriege 
der Ritter-Ordensgefellichaften, die 
jchändlichen Ablafkrämereien und 
die Greuel der Inquifition, ſowie 
die alle Völker Europas mehr oder 
minder verheerenden Kriege zwi— 
fchen Päpſten und Königen, welch 
legtere Form der Plagen, mehr 
denn irgend etwas anderes, den 
Grund legten für die Beendigung 
der 1260 Jahre dauernden Allein- 
gewalt des erjten Tieres. 

„Und wenn fie ihr Zeugnis (in 
Säden) geendet haben, jo wird das 
Tier, das aus dem Abgrunde auf- 
fteigt, mit ihnen einen Streit hal- 
ten, und wird fie überwinden und 
fie töten. Und ihre Leichname wer— 
den liegen auf der Gafje der großen 
Stadt, die da heißt geiſtlich So- 
dom und Aegypten, da unjer Herr 
gefreuzigt iſt.“ V. 8. 9. 

Das Zeugnis in Säcken kommt 
zum Abſchluß; die 1260 Jahre jei- 
ner Dauer nahmen ihren Anfang, 
wie ſchon früher erwähnt, um Mitte 
de3 dritten Jahrhunderts. Kirchen 
geichichtsfchreiber nehmen im allge- 
meinen an, daß das Jahr 270 den 
vollendeten Abfall ſah. Somit 
würde das Zeugnis in Säden in 
1530 enden. Um dieje Beit, wo 
man die Reformation als gejchicht- 


liche Thatjache feitftellt, fieht- Jo— 
hannes in dieſem Gefichte ein Tier 
aus dem Abgrunde aufiteigen, wel— 
ches in Dffb. 13, 11 beichrieben 
wird als das zweite Tier, da3 zwei 
Hörner hatte wie ein Lamm, aber 
redete, wie der Drache. In diejem 
Bilde Spricht der Geiſt der Wahr- 
beit die Gedanken und Anjchauung 
Gottes aus, aber die von den be- 
törten Staatskirchlern und andern 
proteftantiichen Seftierern hochge— 
priejene Reformation, und ihre Er- 
gebnifje in all den Sekten, die fie 
zur Welt gezeugt hat. 

In den Verſen 7 u. 8, die ung 
vorliegen, wird kurz und bündig be— 
richtet, daß die Handlungsweije des 
zweiten Tieres, d. i. des Proteſtan— 
tismus in allen feinen Formen un— 
endlich brutaler und folgenichwerer 
ift für die Gemeinde Gottes, denn 
jelbft die Gefangenschaft war in der 
katholiſchen Wüſte. Offb. 12, 6. 
Gottes Hand in der Reformation 
hat wohl den Sack der Verhüllung 
von den zwei Zeugen hinweggeriſ— 
fen, und der Menjchheit die Sonne 
des Wortes Gottes noch einmal für 
kurze Jahre aufgehen laſſen. Aber 
durch die eigenmächtigen Auslegun- 
gen des Wortes, durch die Aufitel- 
lung von Belenntnisformen, alle 
voneinander abweichend und fich oft 
grell widerjprechend, durch jeine 
Drganifation in Sekten, durch Ver— 
bindung von Staat mit Kirche, 
durch feine beftändige und allge= 
meine Berleugnung der Hauptiache 
im Willen Gottes und ebenjo der 
Macht Jeſu, die Erlöften frei zu 
halten von aller Sünde, verleugnet 
der Proteſtantismus den Herrn 
jelbft. Sie legen Gottes Wort für 
ihre Zugehörigen aus und ftellen 
Menjchenlehre gleich mit Gottes 
Wort. „Gottes Wort und —'s 
Lehr vergehen nie und nimmer 
mehr, ift nicht die Devije von einer, 
fondern von allen Sekten. Dadurch 
läftern fie Gott, und ſahen jeine 
zwei Zeugen nur deshalb enthüllt, 
um fie tot zu jchlagen und unter 
dem Anjchein größeren Lichtes nur 
die Finfternis größer zu machen. 
Wohl laſſen fie die Leichname un— 
begraben liegen auf der Gaſſe ihrer 
großen Stadt, aber das eben hilft 
dem Schwindel, dem Betrug, der 
Gewalt des Teufeld. Bibelgejell- 
ichaften haben beſonders in dem 
legten Jahrhundert viele Millionen 
von Bibeln ausgejandt. Faſt je- 
dermann hat eine Bibel oder kann 
fie haben, in den meiften Sprachen 
der Welt. Aber weil das Wort 
nicht recht erklärt, noch recht ver- 
ftanden wird, liegt e3 tot da. 

(Fortſetzung folgt.) 





Ein Mann, der feinen Geiſt nicht 
halten kann, ijt wie eine Stadt ohne 
Mauern. 
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Aus den Erlebnifjen der Aus- 
wanderer nach Chiwa 
(1881— 1885). 


Es ift den meiſten unter uns be- 
fannt, daß um das Jahr 1874 die 
allgemeine Wehrpflicht in Rußland 
eingeführt wurde. Das Wehrgeſetz 
traf feinen härter, al3 die mennoni= 
jchen Anfiedler, welche vor kaum 
hundert Jahren grade um der Wehr: 
(ofigfeit willen nach Rußland gezo— 
gen waren und durch kaiſerliche Pri— 
vilegien für alle Zeiten vor dem Mi- 
litärdienſt geſchützt zu jein glaubten. 
Die Regierung ließ ihnen ſechs Jah— 
re Friſt, fich zu entjcheiden, ob fie 
fih dem Militärdienit fügen oder 
auswandern wollten. Eın ganz be— 
deutender Teil zog nad) Weiten und 
bevölferte die Vereinigten Staaten 
von Amerika; für die Zurückbleiben- 
den wurde der eigentliche Militär: 
dienft in Krondienſte umgewandelt 
derart, daß die bei der Mujterung 
tauglich befundenen FJünglinge auf 
Forfteien zur Anpflanzung der 
Steppe verwendet werden jollten. 
Diejer VBermittlungsvorjchlag wur— 
de, wenn auch mit jcehwerem Herzen, 
doch mit Dank angenommen. Nur 
ein kleines Häufchen, welches Die 
nahe Wiederfunft Chriſti erwartete, 
fonnte fich dazu nicht entichließen 
und hoffte, vor Ablauf jener ſechs 
Freijahre werde die Sammlung der 
Gläubigen aus dem Zuſammenbruch 
des Abendlandes nach Dften gejche- 
ben. Bejonders Stilling’jche Schrif- 
ten jcheinen unjere Brüder in ihrer 
Erwartung beſtärkt zu haben. 

Aber die ſechs Jahre verliefen, 
ohne daß jene Erwartung fich er- 
füllte. Bleiben durften fie dann 
nicht mehr in Rußland. Wohin aljo 
nun? Es lag nabe, daß fie ihre Au- 
gen nad) Dften richteten. So kam 
ed zu jener Auswanderung nach 
Chiwa und nach Turkfeftan, die ein 
Bweiglein unjerer Gemeinjchaft big 
in das Herz von Aſien geführt bat. 

Wir ſchickten ihnen auf ihre Bitte 
eine Kijte voll Bücher, nach denen 
fie verlangt hatten. Namentlich die 
Pfälzer Brüder haben fich freundlich 
an der Sendung beteiligt. So ent- 
ſpann fich ein weiterer brieflicher 
Verkehr, aus dem wir einige Ab- 
jchnitte mitteilen wollen. Ganz be- 
jonders ergreifend ift der Bericht 
über die Erfahrungen auf der Gren- 
ze von Rußland. Der Schreiber des 
Briefe war damals 26 Jahre alt 
und nahm mit Weib und Kind an 
jenem Auszuge teil. Wir wollen ihn 
ſelbſt erzählen laſſen. 

In Samarkand kam uns die ruſ— 
ſiſche Regierung noch einmal freund— 
lich entgegen. Es wurde uns ein 
großer Hof zur Raſt angeboten, dann 
aber wurden wir gewarnt, daß wir 
es wohl überlegen möchten, was wir 
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thäten, wenn wir die Grenze Ruß- 
lands überjchritten und müßten un- 
jere Unterjchriften geben, im Falle 
wir zurückkehrten, daß wir den vol- 
len Dienft dann übernehmen müß- 
ten. — Das mußte uns allerdings 
nur beftürzen und jo gingen wir 
weiter, bi8 wir am 1. September 
1881 bei Katafurgan an einem ftür- 
mijchen Tage in Staubwolken ge— 
hüllt aufs Ungewifje die Grenze 
Rußlands überschritten. Wir famen 
zu dem eriten buchariichen Dorfe 
Schirinchatin und Tagerten dajelbit. 
E3 war abends. Am Morgen ka— 
men berittene bucharijche Beamte in 
ihren bunten Röcken, weißen Turba- 
nen und krummen türkischen Säbeln 
und forderten ein paar Brüder auf, 
mit zum Snaf (dem höchiten Beam- 
ten nad) dem Emir) zu kommen. 
ALS fie zurückkamen unter ftarfer 
Bewachung, da hieß e8: fort! und in 
Eile. Obwohl die Kochtöpfe und 
Keſſel über den Feuern ftanden, und 
der Teig zum Baden fertig war, 
mußte alle3 zujammengepacdt wer— 
den und zurüc ging e3 unter derjel- 
ben jtarfen Bemwachung wieder zur 
Grenze. Hier lagen wir nun auf 
freiem Felde, entfernt von menjchli- 
hen Wohnungen am ©renzmwege. 
Mit bejonderem Wohlwollen kam 
bier aber der ruffiiche Grenzchef ung 
entgegen und bewies ung eine Auf- 
merkiamfeit, die ung das Herz rühr— 
te. Auf jein Raten begaben wir ung 
(ein paar Brüder) wieder nad) Sa— 
marfand, um zu bitten, auf den wei- 
ten, zwar meift öden Zändereien, die 
den großen Samarfandter Mojcheen 
gehörten und fich bis in Buchara er- 
Itreckten, uns anfiedeln zu dürfen. 
Jedoch auch bier mußten wir ohne 
Erlaubnis zurückkehren, und da der 
Winter nahte, mußten wir uns ent- 
jchließen, nun ohne Erlaubnis, ab- 
jeit3 von der Verkehrsſtraße, dicht 
an den fich zur Seite hinziehenden 
Bergen ung zum Winter einzurich- 
ten. 

Hier gruben wir ung nun Seml- 
janken (Erdhütten) wozu der Grenz- 
chef ung von feinem eigenen Hof zu 
jehr billigen Preiſen Holz überließ 
und geradezu väterlich fich gegen 
uns erwies. Bald reihte fich Hütte 
an Hütte; wie freute man fich, wie- 
der ein eigen Dorf entjtehen zu je- 
ben. Und e3 war Zeit, denn es fing 
an einzuwintern. Schon fam der 
erite Schnee. Ein paar Familien 
waren jchon eingezogen — da — ka— 
men die Bucharen, ung zu vertrei- 
ben. In fürmlichem Kriegszuge ka— 
men fie angerüdt. Auf den Hügeln 
umber waren Bojten aufgeitellt, doch 
erblicften wir von der andern Seite 
auf einem Hügel auch einen rujfi- 
ſchen Boten, der aber nicht näher 
fam; jondern wohl nur beobachtete. 
D, das war ein Tag! Mit Gewalt 
drangen fie ein und machten fich 





A 


4 


daran, die Hütten einzureißen. In 
einer derjelben lagen pocdenfranfe 
Kinder, fie wurden ohne alles Fra— 
gen der Mutter entriffen und mit 
Betten zufammen draußen auf den 
Schnee gelegt, während das Dad) 
der Hütten unter den Ketmanen 
(Hacden) der Bucharen bald zujam- 
menbrach. — Auch eine Leiche hatten 
wir über der Erde. Der liebe alte 
Br. Martin Klaaßen, der Schreiber 
der „Geſchichte der wehrlojen taufge- 
finnten Gemeinde” war nach länge 
rem Giechtum von der bejchwerli- 
chen Reife nun endlich heimgegan- 
gen. Als wir das legte Mal aufbra- 
chen, um uns bier Obdach für den 
Winter zu fuchen, hatte er dad Wort 
geiprochen: Israel zieht hin zu jei- 
ner Ruhe. 9a, er ruhte nun; aber 
mit feiner Leiche, o wie mußte da 
geeilt werden, fie vor den Vertrei- 
bern rafch zu bergen. In nur halb 
fertigem Sarge wurde er dennoch, 
angeficht3 der Bucharen, ruhig von 
einigen Brüdern zu feinem Grabe, 
das außerhalb unſeres neuen Dorfes 
jchon gegraben war, binausgetragen 
und unter Gebet bejtattet. Manche 
aufregende Scene gab e8 an diejem 
Tage. Während die einen nun ein- 
ipannten und ſich zum Wegfahren 
bereit machten, flüchteten die ande- 
ren, bejonders Frauen und Kinder 
in eine von den Bucharen noch nicht 
eingerifjene Hütte. Da lag nun al- 
les, groß und Klein zujammenge- 
preßt auf den Knien; e8 wurde gebe- 
tet, geweint und geklagt; denn der 
Herr müßte doch hören und könne 
e3 nicht aufs Aeußerſte kommen laj- 
fen, während mit Grinjen und 
Hohnlachen die Bucharen durch die 
Fenfter gafften und fich dann auch 
über diefe Hütte bermachten. So 
blieb auch diejen legten, unter denen 
auch ich mit den Meinen war, nicht 
übrig, al3 nun auch aufzubrechen. 
Die Pferde aber hatte ich, wie meh- 
rere andere ſchon verkauft — da jat- 
telten die Bucharen ihre Pferde ab 
und jpannten diejelben an; jo auch 
vor meinen großen Wagen, in dem 
wir bis dahin noch gewohnt hatten, 
denn unfere Hütte hatte ich noch 
nicht fertig. Gab das aber ein Fah- 
ren! Glücklicherweiſe famen noch 
Gejchwilter auf einem andern Wa- 
gen hinter ung, die nahmen meine 
alte Mutter und mein Weib mit den 
beiden Kindern zu fich und ich blieb 
dann allein bei dem Wagen, den Die 
Bucharen, da fie mit ihren Pferden 
nicht3 anfingen, nun bei fchon her— 
einbrechender Nacht auf halbem 
Wege jtehen ließen, bis dann des 
Nachts Brüder mit Pferden kamen 
und auch mich holten. 

Unjer Biel war Sarabulaf, der 
erite Flecken auf ruffiicher Seite. 
Hier fam man ung wieder mit be- 
fonderer Aufmerkjamfeit entgegen. 
Der General-Gouverneur ſelbſt hatte 
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telegrapbhifch befohlen, ung Wohnun- 
gen, ſowie Licht, Heizung, ja jelbit 
Reis ꝛc. unentgeltlich zu jtellen. 
Wir nahmen jedoch nur das erſte 
an, und die Leute (Eingeborene) 
räumten uns ihre Wohnungen, ja 
ſelbſt ihre Moſchee ein. Hier über- 
winterten wir nun, indem wir die 
elenden, ſchwarzgeräucherten Räume 
einigermaßen wohnlich einrichteten 
und mit Oefen verſahen. Regnete 
es aber, dann ſah es in unſern klei— 
nen Löchern übel aus, denn die Dä— 
cher, oft nur aus Strauch und 
Knüppelwerk mit jchlecht überge- 
jchmiertem Lehm bejtehend, waren 
jämmerlich bejtellt. Doch e3 ging 
und der Frühling fam. 
(Schluß folgt.) 
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Vereinigte Staaten. 





Kanſas. 
Buhler, den 17. Dez. 1202. 
Werte „Rundſchau“! Ich mollte 


auch mal wieder verjuchen ein paar 
Beilen für Deine Spalten zu jchrei- 
ben. Es iſt bier jeßt eine Zeit lang 
ziemlich Ealt gewejen, jo daß. man 
gerne mal am Ofen fibt, wenn's 
geht. Die Erde ift ungefähr ſechs 
Boll tief mit Schnee bedecdt, viel- 
leicht thaut er aber doch noch wie— 
der auf bevor wir Weihnachten fei- 
ern. Wer jegt nur einen Schlitten 
bat, fpannt feine Pferde davor und 
fährt zur Stadt oder jonft wohin 
und läßt feinen Wagen jtehen,. bis 
die Erde wieder ſchwarz iſt. 

Unfer Bruder John Lettkeman 
hatte Kürzlich Hochzeit mit. Anna 
Potzkofski. Des Bräutigamg-, EI- 
tern fuhren auch zur Hochzeit und 
fuhren unglücklich; des jungen Lett- 
kemans Vater ſoll fich ein Bein 
ziemlich verlegt haben und jeine 
Frau den Arm. 

In Buhler ſchien es bis jeßt fait 
jo, als ob wir feine Kohlen bekom— 
men würden, doch jet auf einmal 
find drei Waggonladungen Kohlen 
gefommen, dürfen alfo für diesmal 
noch nicht todfrieren. 

Mehrere Kinder haben bier ziem- 
fi) an Halsfrankheit gelitten, find 
aber, jo viel ich weiß, bald wieder 
alle gejund. A. B. Berg. 





Hillsboro, den 20. Dez. 1902. 
Werte „Rundſchau“! Möchte allen 
Lejern mit nachfolgenden Zeilen mit- 
teilen, wie unfer lieber Bruder, Bet. 
Barg, durch einen rajchen Tod aus 
unferer Mitte genommen wurde. Er 
ift der Sohn des Joh. Barg, Hoff- 
nungsthal. Er jelbjt wohnte etwa 
zwei Meilen nordweftlich) von Hoff- 
nungsthal auf feiner Farm, die er 
fich fürzlich gekauft hatte. Am 16. 
fol er noch auf der Bibeljtunde ge— 
wefen jein, die in Gnadenau abge- 
halten wurde. - Am Morgen des 17. 


klagte er über heftige Schmerzen in 
der linken Seite. Er rieb fich die 
Stelle mit Spiritus ein und af noch 
gut Frühftüd. Dann wurden die 
Schmerzen immer heftiger bi3 Mit- 
tag. Dann meinte er zu feiner 
Frau, fie wollten zum Doktor fah- 
ren. Gie ging die Pferde aufichir- 
ren, und als fie inzmwijchen noch ein- 
mal nad) ihm ſah, da rang er ſchon 
mit dem Tode. Nur noch menige 
Atemzüge, und er war verjchieden. 
Der Nachbar brachte die Nachricht 
zum Berjammlungshaus, wo mir 
eben das Abendmahl feiern wollten. 
Sedermann kann fich denken, daß 
diefe Nachricht mehr Anleitung gab 
zur Selbitprüfung als irgend eine 
Predigt. Das Begräbnis fand ftatt 
am 19. dieſes Monats. Troß des 
regnerifchen Wetter8 war die Kirche 
voll Teilnehmer. Der Unterzeichnete 
fam etwas jpät zu der feier. Fol- 
gende kurze Lebenschronif wurde 
mir überreidjt: „Unfer lieber Bru- 
der Peter Barg iſt geboren in Hoff- 
nung3thal, unweit Hillsboro, am 
16. November 1876. Im Jahr 1894 
bat er den Herrn gefunden und ift 
durch die Taufe ala Glied in die Ge- 
meinde aufgenommen worden. Am 
15. Januar 1901 ift er mit der 
Sungfrau und Schwejter Margare- 
ta Schellenberg in den Eheftand ge- 
treten. Am 17. Dezember 1902, 12 
Uhr mittags ift er nach 4itündiger 
Krankheit geitorben. Er ift alt ge- 
worden 26 Jahre, 1 Monat und 1 
Tag. In der Ehe gelebt ein Jahr, 
11 Monate und 2 Tage. Seine I. 
Eltern und 6 Geſchwiſter, ſowie fei- 
ne liebe Gattin und ein Söhnlein, 
Abraham, betrauern feinen Tod.“ 
„Selig find die Toten, die in dem 
Herrn jterben. Ja der Geift ſpricht, 
daß fie ruhen von ihrer Arbeit; und 
ihre Werfe folgen ihnen nach.“ 
J. G. Barkman. 








Nebraska. 


Janſen, den 14. Dez. 1902. 
Werter Editor der „Rundſchau“! 
Einen herzlichen Gruß der Liebe 
zuvor. Will verſuchen noch einen 
Bericht in dieſem nun bald verfloſ— 
ſenen Jahr einzuſenden. Ja, wir 
ſind bald wieder ein Jahr näher zur 
Ewigkeit und wenn wir dann zu— 
rückblicken, dann ſind wir wieder— 
um große Schuldner gegen unſeren 
himmliſchen Vater, denn er hat uns 
im Irdiſchen reichlich geſegnet, ſo 
auch im Geiſtlichen. Ja, wir ſind 
viel zu geringe aller Barmberzig- 
feit, die er an uns gethan bat, wo: 
ran der Menſch oft nicht tief genug 
denkt, bejonder® die Gefundheit 
achten wir nicht genug; aber wenn 
man einmal krank wird, oder Krank⸗ 
beit in die Familie kommt, dann 
lernt man die Geſundheit jchägen. 
Nun, dem Herrn fei innig Dant 
für feine väterliche Barmherzigkeit, 
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er wolle ung auch fernerbin jegnen 
und behüten vor Gefahr und Not. 

Will noch ein wenig zurückgehen 
und berichten, daß unjer Sohn 
Iſaak H. Harms fich verehelicht hat 
mit Maria Dördien, früher Kanſas, 
und weil Geſchw. AU. F. Frieſen 
noch bier weilten, jo vollzug er die 
Traubandlung. Zum Text hatte er 
fi gewählt 1. Moſ. 2, 18. Die 
Hochzeitsfeier fand in H. Loewens 
Haus ftatt. Auch Jakob Enjens 
Sohn, Gerhard, und Juftina Dörd- 
jen, und 3. Korneljen und Katha— 
rina Rlafjen haben fich verheiratet. 

Das Wetter iſt eine Zeit lang 
ziemlich anhaltend kalt gewejen und 
in den legten Tagen bat es mit 
Schnee geſtöbert. Auch heute, 
Sonntag, bat es beinahe den gan- 
zen Tag geichneit, und fo ift jeßt 
gute Schlittenbahn. 

Es ift noch ziemlich Korn im 
Teld, und ein jeder eilt mit der 
Arbeit. Die Weihnachten find vor 
der Thür. Auch wir haben es jehr 
drod mit Kornichälen. Ein jeder 
will fein Korn zum Markt bringen. 
Ja, der Elevatormann weiß fich fait 
nicht Rat mit all dem Korn, das 
ihm bereingebracht wird. Noch hat 
das Korn einen faſt beftändigen 
Preis von 28 bis 30 Ets. per Bus 
ſhel. 

Nun, ich will ſchließen für dies— 
mal, und wünſche uns allen Gottes 
Segen zum neuen Jahr. Herzlich 
grüßend verbleibe ich Euer Mitpil- 
ger noch Zion, 

F. K. Samapti. 





ber 1902. Werte „Rundſchau“! Ael— 
teſter Jakob Frieſen von Colorado 
liegt hier bei ſeiner Tochter, Frau 
Iſaak Braun, mit gebrochenem Fuß 
danieder. Wie das Unglück gekom— 
men, weiß ich nicht. Onkel Frieſen 
kam krank her, um ärztliche Hilfe 
zu finden. Seine Gattin begleitet 
ihn. Aelt. Peter Regier, der hier 
bei ſeinem Sohne auch mit zerbro— 
chenem Beine liegt, iſt ſoweit beſſer, 
daß er anfängt mittelſt Krücken ſich 
Bewegung zu geben. 

Heute ſchloß Lehrer Wall ſeine 
Schule. Der letzte Schultag iſt öfter 
für die Kinder ein Feſt- oder Freu- 
dentag, denn da giebt es ein Fleines 
Gejchent vom l. Lehrer, und die 
geübten Stücke werden vorgetragen. 
Sp war es auch bier. E3 hatten 
ſich auch mehrere Bejucher einge- 
funden. Wenn bei folcher Gelegen- 
beit alles jo glatt abgewickelt wird, 
freut fic) der Lehrer, aber auch die 
fleißigen Schüler und der Beſuch. 

Die Weihnachtstage find wieder 
am fchnellen Heranrüden, das jchön- 
fte Feſt im ganzen Jahr, wie mich 
dünkt. Ueberall werden Borberei- 
tungen dazu getroffen. St. Nicho- 
laus ift in mannigfacher Weije jehr 
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emfig an der Arbeit. Unter anderm 
werden auch einige ſchöne Weih- 
nacht3lieder eingeübt. Da nun, um 
das Bild vollitändig zu machen, 
auch noch die Schneefloden berun- 
terwirbeln, jo überfommt einen die 
rechte Weihnachtsftimmung, wie ich 
fie mir aus den Kinderjahren in der 
alten lieben Heimat bewahrt habe. 
Wünfche hiermit auch dem Editor 
famt Familie und alle andern viele 
Weihnachtsfreuden. 

Nev. H. PB. Schröder von Kan— 
ſas und 3. %. Harms von Okla— 
homa find gegenwärtig bier. 

Frau Saat Peters, längere Zeit 
feidend, ift janft in dem ehrwürdi— 
gen Alter von über 77 Jahren ent- 
ichlafen. . Die Beerdigung fand ge- 
ftern unter großer Beteiligung ſtatt. 
Die näheren Einzelheiten berichtet 
jedenfall3 Ontel Peters bald. 

Trog Schnee und Wintermwetter 
wird fleißig gebaut. Gerh. Huebert 
baut fich einen großen Stall, Cor: 
neliu8 Töws und Johann Regier 
jeder ein jchönes, großes Wohnhaus, 
fo auch unjere beiden Fleiſcher— 
Meister. Die Nachfrage nad) Wohn- 
häuſern ſteht troßdem in feinem Ver⸗ 
hältnis zum Angebot. Jakob Klaj- 
jen bat feinen Pla verkauft an 
Frau M. M. Bray. Klaſſen geht 
auf die Farm. 

Heinrih Thießen kam zu den 
Feiertagen heim aus der Hochichule. 

Korr. 





Sanjen, den 22. Dez. 1902. 
Geehrter Freund G. Wiens! Wir 
haben bier gegenmärtig ziemlich viel 
Näſſe; auch jchon gute Schlitten- 
bahn gehabt. 

Die Kornernte war hier gut, von 
30—60 Bufbel per Acre. Der Preis 
ift gegenwärtig 30 Et3. per Buſhel. 
Vergangenen Sommer haben wir in 
Zanjen vier neue Badjtein Stores 
gebaut, und haben das Gejchäft in 
unfrer Stadt ziemlich vergrößert. 
Weil die Auswahl jetzt viel größer 
ift, ala je zuvor, jo befommen wir 
auch verhältnismäßig viel mehr Kun⸗ 
den. Mit einem Wort: die Ge- 
ſchäfte find bier gut. 

Ich mwünjche der Redaktion der 
„Rundichau” ſowie auch allen Leſern 
derjelben ein fröhliches Weihnacht3- 
fejt und ein glückliches neues Jahr! 

Achtungsvoll 
John P. Thieſſen. 








Colorado. 


Kirk, den 22. Dez. 1902. Wer- 
ter Editor! Bin von meiner Be- 
juchgreife in Oklahoma und Kanſas 
glücklich heimgekehrt. Traf die Lie» 
ben Meinen auch alle gejund an. 
Haben die Zeit feit ich zu Haufe bin 
regelmäßiges Wintermwetter gehabt; 
hatten vorgeftern, Freitag, wieder 
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einen tüchtigen Blizzard mit Schnee. 
Heute ift es wieder jchön. 

Noch einen herzliden Gruß an 
den lieben Editor und alle, bei de— 
nen ich einfehren und manche Freu- 
de genießen durfte. Habt nochmals 
alle Dank. für die liebevolle Auf- 
nahme. 

Bernhard Warkentin, 
Kirk, Colorado. 





Oklahoma. 


Cordell, Waſhita Co., 14. Dez. 
1902. Lieber Editor der „Roſch.“! 
Bitte meinem Schreiben einen Platz 
zu ſchenken. Mir iſt ein Bittgeſuch 
von Samara, Rußland, zugegan— 
gen, von meiner Frau Schweſter 
Sohn, P. Neufeld, um Unterſtüt— 
zung. Er iſt in großer Armut, hat 
nicht genug Brot für den Winter. 
Ich möchte ihm auch gerne etwas 
ſchicken, da er aber vergeſſen hat 
ſeine genaue Adreſſe anzugeben, 
kann ich es nicht eher thun, als bis 
ich dieſe habe. Er ſchreibt, er habe 
hier in Amerika noch mehr Onkel 
und Tanten, wahrſcheinlich von Va— 
ters Seite, und bittet auch dieſe um 
etwas Hilfe. Leider weiß er und 
auch ich nicht, wo ſie in dem großen 
Amerika wohnen, deshalb bitte ich 
die werten Leſer der „Rundſchau“, 
wenn irgend jemand die Adreſſe 
weiß, mir ſie brieflich oder per 
„Rundſchau“ zuzuſtellen, ich ſtatte 
den beſten Dank im voraus ab. 
Sein Vater iſt Peter Neufeld von 
Pordenau herſtammend, und die 
Mutter iſt David Kädtlers Eliſabeth 
von Berdjansk, meiner Frau Schwe— 
fter. Seine Eltern wohnen im 
Drenburger Gouvernement, P. D. 
Pokrowskaja, Dorf Tichorno, Osero, 
und der Bittfteller hat Jugowika 
oben auf feinem Brief gejchrieben. 
Bitte die lieben Lejer dort, bejagten 
Eltern Dieje zu lejen zu geben. 
Meine volle Adrefie ilt oben. Wenn 
irgend jemand bier in Amerika P. 
Neufelds genaue Adreſſe weiß, bitte 
fie mir zu ſchicken, damit ich jchnel- 
ler befördern kann, und ich denfe, 
der liebe Editor wird jo freundlich 
fein, wenn ich e8 an ihn jende, es 
weiter zu befördern, da ich weiß, daß 
er mit Sendungen nach) Rußland 
beſſer befannt iſt als ich. (Gerne, 
aber man berufe fich bei eventuellen 
Sendungen nicht auf frühere Korre— 
jpondenz, jondern gebe alles genau 
an: wie viel, von wem und an wen. 
—Ed.) 

Will noch in Kürze eine Trauer— 
botſchaft der „Rundſchau“ mitgeben. 
Den 9. d. M., 310 Uhr abends ent- 
jchlief unsre Schwefter, Witwe Aron 
Tieffen im Herrn, und wurde den 
12. auf dem Herald Kirchhofe an 
der Seite ihres Mannes, welcher ihr 
vor 33 Jahren voranging, begra- 
ben, wo fie jegt zufammen ruhen bis 
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zum Auferftehungsmorgen. Ihre 
Krankheit war Herzwafferjucht, hat 
7 Wochen und 5 Tage bart ringen 
müſſen, jo daß man, da fie jchon 
gerne von bier jcheiden wollte, für- 
bittend für fie zum Throne der 
Gnade flehte, um ihre Erlöfung. 
Sie ‚hat in Rußland noch zwei 
Schweitern, denen diene diejes zur 
Nachricht, fie ift eine geborene Anna 
Warkentin. 
Abraham u. Ida Froeſe. 





3fabella, den 16. Dezember 
1902. Werte „Rundichau”! Ach 
will verjuchen Dir wieder mal was 
mit auf die Reife zu geben. Wir 
hatten bis daher das prächtigite 
Herbitwetter, hatten genügend Re— 
gen, daß der Weizen jehr muchs, 
und daß das Vieh die beite Weide 
darauf Hatte; aber in den lebten 


- zwei Tagen hatten wir Regen und 


Glatteis, auch ziemlich Froft, jo daß 
es jetzt ziemlich winterlich bei uns 
ausſieht. 

Peter Epp von Woodward Co., 
Okla., iſt hier bei ſeinen Brüdern 
Abr. und Kornelius auf Beſuch und 
gedenkt über Weihnachten zu blei— 
ben. 

Sohann 3. Flaming von Bea- 
body, Kan. hat hier eine Farm ge- 
kauft zu $3500.00 und gedenkt zum 
Frühjahr herzuziehen. 

Sacob 3. Juſt bat fich in den 
Bergen eine Farm gekauft zu $950. 
Da ift das Land. noch nicht fo teuer 
und doch ganz gut. Alfo, wer nicht 
viel Geld Hat, kann dort noch zu 
einem billigen Heim kommen. €3 
find da jet jchon fieben Anfiedler 
von unjeren Deutjchen. Es ift etwa 
5—7 Meilen weſtlich von unferer 
Kirche, auch geht die Orient Bahn 
da in der Nähe vorbei, die in zwei 
Monaten bis Fairview fertig fein 
fol. 

Ferdinand Wahl muß Haus, 
Stall und ſonſtige Gebäulichkeiten 
muven, weil die Orient Bahn ge- 
rade durch feinen Hof gebt. Wahl 
befommt $400 Schadenerjaß, aber 
das ift kaum halb genug. 

Es wird in unjerer Gegend jetzt 
jehr gebaut. C. Grunau hat ſo— 
eben ein jchönes Wohnhaus gebaut, 
und jet it Daniel Suderman und 
Cornelius Epp daran fich jeder ein 
jchöne® Haus zu bauen. Sacob 
Thiefjen gräbt Keller und dann joll 
das Bauen auch losgehen. Alle 
Häuſer jehen gleich aus, find 16x28 
und 16—18 und 14 Fuß hoch. Das 
hilft viel zur Verſchönerung unjerer 
Gegend mit. 

Der Gefundheitszuftand ift ziem- 
fi gut. Bon Krankheit hört man 
jegt wenig. 

Allen Rundfchaulejern eine fröh- 
liche Weihnacht und glückliches neues 
Jahr wünſchend, M. M. Juſt. 


Minneſota. 

Lamberton, den 15. Dez. ’02. 
Durch Gottes Gnade find wir wieder 
dem heiligen Weihnachtsfefte nahe 
gerüdt. In meinem lebten Bericht 
meldete ich, daß wir noch feinen 
Schnee hatten; felbinen haben mir 
gegenwärtig in Fülle. Bor zwei 
Wochen fiel der erfte Schnee, war 
aber nicht hinlänglich zum Schlitten- 
fahren; heute und vergangene Nacht 
bat es aber viel geſchneit. E3 war 
windftil. Kann jest eine gute Bahn 
geben, wenn der Wind den Schnee 
liegen läßt. Letzteres fteht aber im 
Zweifel. Es find Farmer, die ha- 
ben noch bi3 80 Acres Korn zu bre- 
chen. Wird wohl etliches bis zum 
Frühjahr bleiben. Auch mancher 
Meizenftod wird wohl müſſen die 
Beit des Winters abwarten. 

Lieber Jugendfreund, Abr. Koop, 
Teras, Deinen Bericht von dem Ver— 
(uft Deiner Ehefrau habe mit Nach- 
denken gelejen und jo recht mit Dir 
mitgefühlt. Wer e8 nicht erfahren, 
fann es leider nicht jo qut begreifen. 
Grüß Dich mit Eph. 6, 10... 

Möchte wünfchen, der Briefmechiel 
würde fich doch wieder mehr bei 
Winterszeit in® Rühren geben, 4. B. 
von den Nebraska-, KRanjad- und 
DHahoma-Freunden, Pet. Boat, ©. 
Dakota; auch die lieben Rufländer 
find durchaus nicht ausgeſchloſſen. 
Schreibt durch die „Rundichau.“ 
Wünſche allen Leſern ein gejegnetes 
Weihnachtsfeſt und auch den Ueber- 
gang ins neue Jahr. 

Gruß mit Eph. 5, 
Freund und Leſer 

Sobann Quiring. 


16. Euer 





. In bi an a, 
Remington, den 23. Dez. 
1902. Werter Editor! Das alte 


Jahr ift beinahe zu Ende und kann 
man jaget, die Zeit ſchwindet jchnell 
dahin; laſſet uns die flüchtigen 
Minuten nügen. Die Zeit ift auch 
wechielvoll, befonders im Fortichritt 
im Natürlichen. Einer übt fich, den 
andern zu übertreffen. Nun ja, der 
Lebende hat ja das Recht, wenn wir 
nur auch das Ziel nicht verfehlen, 
das ung der Apojtel vorhält in Phil. 
3, 14. Denn es ift doch am Ende 
eine wichtige Sache, wenn wir es 
als ungeachtet vergejjen würden, 
wozu des Menfchen Beftimmung ift. 
Das vergangene Jahr war ein ge- 
jegnete3 au nennen. Dem Geber al- 
fer Gaben jei Dank dafür, wenn 
auch manches nach unferem Ermeſſen 
zu wünſchen bliebe. Es ift ziem- 
lich reges Gejchäft, auch der Arbeiter 
bat jchönen Verdienst, zumal die Ta— 
ge jetzt Eurz find, verlangen diejelben 
$2.00 per Tag für Kornichaufeln 
zum Schäler; (ſollte der Arbeiter 
da Klagen?) auch 3 Cent für Kornbre- 
chen das Buſhel nebit Koft, jomit 
(Fortjegung auf Seite 10.) 
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ilnterhaltung. 


Der Depefchentreiter. 
Eine Erzählung aus dem Heldenfampf der 


Buren 
von Andriesvan Straaben. 





(Fortſetzung.) 


Piet aber Hatte mit wachſender Erre— 
gung das Geſpräch belauſcht und jedes 
Wort verſtanden. Als er im Verlaufe 
der Auseinanderſetzung von einem De— 
peſchenreiter vernahm, dem hier aufge— 
lauert werden ſollte, war es ihm bald 
heiß, bald kalt aufgeſtiegen. Wenn der 
geplante Ueberfall ſeinem Vater galt? 
Wie konnte er ihm helfen, der drohenden 
Gefahr begegnen? Aber ganz abgeſehen 
davon — hier handelte es ſich noch um 
viel mehr, um einen Verrat an ſeinem 
Vaterlande, der ganz unberechenbare 
Folgen haben konnte. War es nicht ſeine 
heiligſte Pflicht, die Ausführung des ver— 
brecheriſchen Planes zu hintertreiben, mit 
allen Mitteln zu verhindern? Piet fühlte, 
daß das Blut ſich in ihm ſtaute, ſein Kopf 
wurde heiß; es drängte ihn, aufzuſprin— 
gen, um keckweg mit den beiden Männern 
anzubinden. Aber, würde er mit ihnen 
ſo ohne weiteres fertig werden? War es 
nicht richtiger, wenigſtens vorläufig, ſich 
ftil wie bisher zu verhalten und den 
Gang der Dinge abzuwarten? Go lag er 
denn unbeweglich, den Atem angehalten, 
zermarterte aber dafür jein Gehirn, ei- 
nen rettenden Ausweg zu finden. 

Da — hatte er fich nicht getäuicht? — 
waren nicht in weiter Ferne, unten im 
Thal, kaum vernehmbar, Hufichläge laut 
geworden ? Er borchte mit vorgehaltener 
Hand — nein, er hatte fich nicht geirıt, e3 
nabte die Straße herauf wirklich ein Nei- 
ter. Eine Flut von Plänen begann nun 
feinen Kopf zu durchwirbeln ; fein Blut 
begann zu jagen, feine Pulſe zu’ häm- 
mern; er wollte dies und jenes, er wollte 
taufend Dinge zumal unternehmen und er 
konnte doch zu feinem Entſchluſſe fom- 
men. 

Da mußten wohl auch die Männer un- 
ten die Hufichläge vernommen haben. 
Piet hörte deutlich, wie fie von ihren 
Siten emporjprangen. 

„Es gilt — er wird es jein!” hörte er 
den einen rufen, während der andre ei- 
nige unverftändliche Worte vor fich Hin 
brummte. 

Piet jah dann, unten, mitten auf der 
Straße, die ungewiſſen Umrijje einer 
dunklen Geſtalt und wie dann eine zweite, 
etwas jeitlich von ber andern, auftauchte. 

Mittlerweile war ber Reiter bereit3 auf 
etwa 200 Yards herangeflommen. Er 
bielt, troß der Dunkelheit und der jchlech- 
ten Bejchaffenheit des Weges, einen ziem” 
lich fcharfen Trab inne. In fürzefter Zeit 
mußte er bie Gtelle, wo die beiden 
Männer auf ihn lauerten, erreicht ha— 
ben. 

Da Elang oben auf dem Feljenbande der 
Icharfe Ruf eines Nachtvogeld. Sofort — 
als ſchenke der Reiter dem Rufe bejondere 
Aufmerkſamkeit — mäßigte fich die Gang- 
art jeines Pferdes. 

Noch eine Halbe Minute, dann hielt der 
Reiter an. 

Seht ericholl auch von dorther zweimal 
Bintereinander Har und jcharf der Schrei 
des Falken. 

„Berd....! Was ſoll das?“ jchimpfte 
unten auf der Straße die Bahftimme: 
„Wir find verraten!“ 

„Bater!” Hang es oben am Berges- 
Bange fait jubelnd ; gleich darauf fuhr ein 
Blisftrahl nieder am Feljen. 


„Vater!“ Hallte eg nochmals herab vom 
Felſen. 

Aber der Reiter, der kurz zuvor auf 
den Vogelſchrei halten geblieben war, 
hörte jetzt nicht mehr. Geſtreckten Ga— 
lopps ſprengte er daher, daß auf ber jtei- 
nigen Straße Funken ftoben. 

Plöglich ein eigenartiges Geräufch, ein 

Knaden und dumpfes Aufichlagen, als ob 
ein Pferd ftolpere und auf die Erde nie- 
berftürze, ein menjchlicher Schmerzend- 
laut, dann ward es ftille. 
: Doch da regte es fich an ber Felſen— 
wand. Eine dunkle Geftalt fletterte be» 
hend nieder auf die Straße. Pferdehufe 
ftampften die Erbe, ein Reiter wurde ficht- 
bar auf dem Wiejenftreifen zwiichen Fluß 
und Weg und mwollte vorüber an der Ge- 
ftalt, die joeben herabgefommen war vom 
Felſen. Wieder ein Blikftrahl. Roß und 
Reiter brachen zuſammen. Flint jprang 
Piet zu der Stelle, wo das Pferd kurz zu- 
vor geftürzt war. Dalag es und darun— 
ter ein Mann, halb zugebedt von dem 
Pferde, den rechten Arm vorgeitrect, das 
Gewehr krampfhaft umklammert. 

„Vater!“ ſchrie Piet wieder verzweif— 
lungsvoll und warf ſich nieder neben dem 
regungsloſen Menſchenkörper. 

Und der Vater, er war es. Der Sohn 
hatte das langbärtige Angeſicht trotz der 
Dunkelheit ſofort erkannt. Schnell faßte 
der Knabe die Zügel des geſtürzten Pfer— 
des. Ein Ruck, das Tier ſtand zitternd 
auf ben Beinen. 

Es war durch den Körper de3 Mannes, 
der mit dem wüſten Fluche auf den Xip* 
pen zufammengebrochen war, zu Fall ge- 
fommen. 

Liebevoll hob Piet da8 Haupt des Va— 
ters auf und bettete es auf eine Daneben 
liegende, irgend einem Pferde entfallene 
Decke ; der Knabe fühlte dabei da3 warme 
Blut über feine Hände rinnen. 

Er holte fein Feuerzeug hervor, ſuchte 
an der Bergmand nach einem Stückchen 
Holz, einem Aft; Piet wollte einen Brand 
entzünden. 

Da regte e3 fich vorn. dort, wo auf den 
zweiten Schuß das Pferd zufammenge- 
brochen war ; wilde Verwünichungen er- 
jchollen. Piet zog fein Jagdmeſſer und 
lief nach der Stelle. Doch der Mann, der 
dort gelegen Hatte, ftand bereits wieder 
auf den Füßn und lief, als er fich bedroht 
fab, thalaufwärts, Piet Hinter ihm Her; 
e3 gab ein tolles Jagen. 

Der Mann war ein guter Läufer. Der 
plößlich ausgeitandene Schred, die Furcht 
des feigen Meuchler3 mochten feine Füße 
beflügeln. Die Beine Piet3 wa'en indej- 
fen flinfer. Bald Hatte er den Flüchtling 
eingeholt und erfaßte ihn am Rockkragen. 
Der ſtarke Mann jchüttelte den Knaben 
jedoch mit einem kräftigen Rud von fich 
ab; Piet vermochte nicht zu mwibderftehen. 
Mit einem ahgerifjenen Tuchjegen in den 
Händen flog er zur Seite. Der Mann lief 
feuchend weiter und verichwand in ber 
Duntelbeit. 

BViet hatte keinen Schaden genommen. 
Er jprang fofort auf von der Erde und 
lief zurüc zu jeinem Vater, 

Zur größten Freude Piets war mitt- 
lerweile das Leben in den regungsloſen 
Körper zurüdgelehrt; ber Vater empfing 
feinen Sohn mit offenen Augen. 

„Wie kommſt Du Hierher, mein Jun- 
ge?" fragte ſchwer atmend Banheerben. 

Piet blieb die Antwort vorläufig jchul- 
dig. Er lief davon, den Berghang ent- 
lang, Hetterte bald hierhin, bald dorthin ; 
Zweige rafchelten, Aeſte Inadten. Bald 
hatte er ein Meines Bündel dürren Holzes 
beilammen und entzündete neben dem 
Vater ein Feuer. Piet unterjuchte die 
Wunde — eine tiefe und lange, ſtark blu- 


tende Schramme; ber Bater hatte wahr- 
jcheinlich den Kopf auf einen fjcharflanti- 
gen Stein aufgeichlagen bei dem Sturze. 

Piet lief hinüber zum Fluffe, kletterte 
bie fteile Böfchung hinab und jchöpfte 
Waſſer mit feinem Hute. 

Die Wunde wurde nun jorgiam gema- 
fchen, dann ein Stüd weißen Linnens, das 
Vanheerden mit fich führte, Kunftgerecht 
darüber gebunden. 

Unterdeſſen gab e3 zwiſchen bem Bater 
und bem Sohne eine lange Auseinanber- 
fegung. NRührend war bie Schilderung 
des Knaben, jchwächer und ſchwächer wur— 
den die Vorwürfe des Alten, der ſeinen 
Sohn lieber zu Hauſe gewußt hätte, auf 
der Farm bei der Mutter. Die Verhält— 
niſſe lagen nun aber einmal ſo und nicht 
anders; Vanheerden mußte ſich ihnen 
wohl oder übel fügen. 

Dann, als die beiden ſich ausgeſprochen 
hatten, wollte Vanheerden auf, fort; die 
Pflicht rief ihn nach dem Hauptquar- 
tier. 

Doch jchon der erite Verfuch, fich vom 
Boden zu erheben, fchlug fehl. Das eine 
Bein war bei dem Sturze gequeticht mwor- 
den, zum Glüd war aber nichts gebro- 
chen. 

Nun gab e8 ein Fräftiges Kneten und 
Streichen und Reiben ber verlegten Stelle, 
dem Uebel nach Möglichkeit zu begegnen 
und richtig, das Bein wurde dadurch jchen 
etwas gelenfiger. Vanheerden konnte fich 
erheben, doch machte ihm das Gehen noch 
recht große Beichwerben. 

Piet hatte mittlerweile einen brennen- 
ben Span ergriffen, den nebenan liegen- 
den Mann etwas näher in Augenichein 
zu nehmen. Er lag, das Angeficht bleich 
und entftellt, auf dem Rüden, bie Hände 
krampfhaft zufammengeballt. Sein gro- 
bes Wolldemd war mit Blut geträntft. 
Er jchien mitten durch die Bruft geichoj- 
fen. 

„Sieh, Vater, der Mann, der Dir bie 
Depeche abnehmen wollte, jcheint feiner 
Bewaffnung und dem Ausfehen nach ein 
Bur und wäre demnach ein Verräter. 
Sollte man das glauben?“ 

Banheerden hHumpelte heran, bückte fich 
und ſah fich den Mann ebenfall3 etwas 
genauer an. Das Angelicht des ehemali- 
gen Veldfornet, das jet noch mehr ge- 
bräunt und um vieles älter und ernfter 
geworden jchien, nahm, als er die Bemer- 
fung feines Sohnes beitätigt ſah, den 
Ausdruck des größten Abicheus an. 

„Ein Erbärmlicher!” fagte er. „Ein 
Menich, der die Kugel nicht wert ift, die 
Du ihm turch die Bruft gejagt haft. Aber 
e3 ijt dennoch gut jo; jolche Beitbeulen 
am Leibe des VBaterlandes müſſen ohne 
Gnade und Barmherzigkeit vertilgt wer- 


den.” 

Mit Elel wandte Banheerben jich ab, 
hinkte zu feinem Pferde und veriuchte es 
zu beiteigen. Das ging wohl, aber'es er- 
gab fich, dab auch der Gau! beim Sturze 
fich bejchäbigt hatte; er lahmte. 

„Vater,“ meinte Piet, „e3 muß von dem 
einen Manne noch ein lediges Pferd da 
fein; ich gebe, e3 einzufangen.“ 

Der Knabe ging. juchte, aber der Gaul 
batte fich mittlerweile dem Fluſſe entlang 
davon gemacht; das Tier war in der 
Dunkelheit nicht aufzufinden. > 

Nun verſchwand Piet nochmals für eine 
kurze Weile, um fein eigenes Pferd her- 
beizubolen, dann ftiegen beide in ben 
Sattel und ritten im langiamften Tempo 
vorlichtig thalaufwärt3, 

Anfangs ging alles gut. Als aber die 
Straße anftieg und immer fteiniger wur- 
de, da begann der lahmende Gaul derart 
zu jchleppen, dab VBanheerden gezwungen 
mar abzufteigen. Sie taufchten nunmehr 
bie Tiere, in ber Annahme, daß das 
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trante Pferd die leichtere Bürde bes Kna⸗ 
ben eher tragen Fönne, aber das Hebel 
verjchlimmerte fich jchon nach kurzem 
Kitt derart, daß auch Piet fich entjchlie- 
Ben mußte, abzujiben. Der Knabe beftand 
nun darauf, der Vater möchte den Weg 
allein fortjeßen. Da die Nächte indeffen 
recht kurz waren, beichloß Vanheerden, 
bier zu raften und für die Weiterreije ben 
Tagesanbruch abzumarten. 


Eine Entdrdung. 


Als Vater und Sohn nach mwenigen 
Stunden der Ruhe aus dem Schlafe er- 
wachten, ben fie fih gegönnt hatten, war 
e3 bereits heller Tag. Bon den Spiben 
der umliegenden Kopjen feuchtete bereits 
das goldene Sonnenlicht. In der Nich- 
tung auf Ladyſmith Hörte man lebhaften 
Ranonenbonner. 

Mit dem lahmen Gaul war es mittler- 
weile noch jchlimmer geworden. Das ver- 
legte Bein war ſtark verichmollen, das 
Tier mußte aufgegeben werden. 

Was thun? 

Vanheerden wollte von ber Stelle, aber 
er geftand ganz offen, daß auch jein Bein 
mittlerweile an Gelenkigkeit erheblich ein« 
gebüßt habe. 

Da wurde unten im Thal, von beiden 
lebhaft begrüßt, ein Maultiergeipann 
fichtbar. &3 jchien, au? der Ferne geie- 
ben, einer jener Reiſewagen ſich zu nd- 
bern, wie fie oftmal3 von Kaufleuten unb 
Bahnheilkünftlern benüht werden, das 
ganze Land zu bereifen. 

Vanheerden winkte dem ſchwarzen Kut— 
ſcher ſchon von weitem anzuhalten. 

Als der Wagen näher kam, zeigte es 
fich, daß er ausnehmend reich und prakt 
tich ausgeftattet war. 

Der Schwarze z0g auf den Anruf ben 
Büffelriemen, der über die drei Joche ber 
ſechs Maultiere hinwegführte, mit lautem 
Geſchrei an, die Tiere hielten. 

An der einen Wagenieite wurde eine 
Schiebethüre zurüdgeichoben und ein Kopf 
mit langem, ſpitz zugejchnittenem Bart 
ſichtbar. 

„Mon Dieu — was giebt es?“ fragte 
etwas geziert der Mann und betrachtete die 
beiden, die mit ihren Pferden am Zügel 
die Straße verfperrten, mißtrauifchen 
Blickes. 

„Nichts von Belang, Herr,“ erwiderte 
Vanheerden in engliſcher Sprache, näher 
tretend. „Einen kranken Gaul und einen 
maroden Mann. Den erſteren wer— 
den wir ſeinem Schickſal überlaſſen, 
aber dem letzteren ſollt Ihr in Eurem 
Wagen einen Platz gönnen.“ 

„O, mein Herr,” krähte dieſelbe Stim- 
me, „meine Karoſſe iſt keine Ambulanz — 
da müßt Ihr Euch ſchon eine andre Fahr- 
gelegenheit fuchen.“ 

„Glaubt Ihr das wirklich ?” ermwiderte 
Banheerden. „Da bin ich andrer Mei- 
nung. Ich bin bier im unmittelbaren 
Auftrag des Oberflommandierenden und 
im Befite von Vollmachten, die mir er- 
lauben, Euch ohne weiteres auszuquar- 
tieren und Eure Ralefche für mich in An- 
ſpruch zu nehmen. Es kommt jest ganz 
darauf an, ob Ihr meinem-Erjuchen ent» 
iprechen wollt oder nicht.” 

Vanheerden Hatte bei jeinen legten 
Worten ben Lauf jeiner Maujerbüchie in 
ſehr unzweideutiger Weife erhoben, und 
der Mann in ber Wagenthüre, ala er das 
ſah, fich recht ſchnell zurückgezogen. Gleich 
darauf fam fein dunkel umrahmtes Ge- 
fit aber wieder zum Vorſchein und nun 
bat er, wenn es denn nicht anders fein 
könne, einzutreten, 

Vanheerden wandte fich nun an ben 
Schwarzen und jagte ihm, daß er bis vor 
das Lager bei Beiterd Farm ihn, Ban- 
beerden, als Befiger des Wagens zu be- 
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trachten hätte. Er jolle feine Maulthiere 
fo viel als möglich laufen laſſen; ginge 
ein Tier ein, jo ſollte er es erjegt erhal- 
ten. Viet, der fich inzwiſchen wieder in 
den Sattel geſchwungen hatte, erhielt den 
Auftrag, neben dem Schwarzen einherzu- 
reiten. 

Banheerben bejtieg den Wagen und be- 
dankte jich jet mit ausgejuchter Höflich- 
feit bei dem Befiger. Er jagte ihm, daß 
ihn nur beſonders wichtige Umſtände zu 
biefer Gewaltmaßregel veranlaßten und 
er lebhaft bedauere, dieje Störung verur- 
fachen zu müſſen. Währenddbem fiel jein 
Blick auf eine zweite Verfönlichkeit, die jo» 
eben noch mit Bejen und Staubmebel her» 
umbantiert Hatte, die Geräte aber jebt 
beijeite legte. 

Diejer Mann war von Kleiner, hagerer 
Geftalt, unangenehm jchiefem Blid und 
offenbar der Diener des Wagenbefibers. 
Er trug einen blauen mit verfilberten 
Knöpfen bejegten Rod und auf dem Kopfe 
einen riefigen Turban, wie ihn bie Hin- 
dus im Lande in der Regel zu tragen 
pflegten. 

Man jah es dem Depejfchenreiter an, 
baß er diefen Mann mit unverhohlenem 
Erjtaunen betrachtete. Alsbald aber be- 
zwang fich Banheerden, nahm eine gleich. 

"gültige Miene an und ſah fich, jeines 
kranken Beines wegen, nach einer Sitzge— 
legenheit um. 

Daran mangelte e3 nicht. Der Wagen 
war innen überhaupt ausnehmend be- 
quem und praftiich eingerichtet. Er war 
bei aller Fejtigfeit ungemein leicht gebaut 
und ftellte eine förmlich Stube dar. In 
ben beiden Langwänden, ebenjo vorn und 
hinten, befanden jich mehrere Fenſterlä— 
den, die nach Belieben geöffnet, halb oder 
ganz geichlofjen werben konnten. An der 
Hinterwand befand fich ein zum Auf- und 
Niederflappen eingerirhtetes, federndes 
Bett, mit Üüppiger Matrate und Kopffif- 
fen. Gegenüber, in der Ede, batte eine 
fehr geſchickt Eonftruierte, nur wenig 
Raum einnehmende Waichgelegenheit, 
darüber ein ebenfalls auf Federn ruhen- 
der Spiegel Plaß gefunden. Am entge- 
gengejegten Ende der Kleinen Stube be- 
fanden fich an beiden Seitenwänden je die 
Hälften einer Tifchplatte feitgeriegelt, 
welche in einem einzigen Handgriffe zu 


einem bie ganze Breite des Raumes ein- 


nehmenden Tijche niedergeflappt werden 
konnten. Bon der Wagendede herab hing 
ein photographiicher Apparat. An ben 
noch freien Wandflächen waren dicht ne- 
beneinander gereiht eine Menge Käjtchen 
und Taichen, beftimmt das Arbeitämate- 
trial und den Proviant bes Reifenden auf- 
zunehmen. Sie waren gepfropft voll mit 
Heinen Mappen und Päckchen, Flaſchen und 
Fläjch her, die ihrer jehr praftijchen Ver- 
teilung und ihrer ganzen Anordnung nach 
den Schluß erlaubten, daß der Wagenin- 
baber das Nomabifieren gewohnt war 
und fich auch jeßt wieder für eine längere 
Reile, fern von größeren Plätzen, einge- 
richtet Hatte. i 
„hr jeid Photograph ?" fragte Van— 
heerden, als er fich in dem Kleinen Raume 
umgejehen und die Einrichtungdgegen- 
ftände der Reihe nach betrachtet Hatte. 
„Qui, mein Herr,” entgegnete ber Rei- 
fende, ber offenbar franzöfiicher Abftam- 
mung war und allem nach feinen engli« 
ſchen Sa jprechen konnte, ohne nicht 
einige Wörter feiner Mutterjprache einzu- 
flechten. 
„Da geht das Gejchäft jet jchlecht ?“ 
„Daß könnte ich nicht jagen,“ entgeg- 
nete der Lichtbildner, der fich inzwiſchen 
mit der Störung, die ihm die Einquartie- 
rung berurjachen mochte, abgefunden zu 
haben ſchien. 


„Set im Kriege? Wer Hat da Zeit 
und Luft, Eurem Apparate ftand zu hal⸗ 
ten ?“ 

„Auf den Farmen fteht das Geichäft 
ftill, allerdings. Dafür bietet der Krieg 
Sntereflantes und Bemerkenswertes ge- 
nug, ba3 der photographifchen Aufnahme 
wert ift.” 

„Ab — ich verftehe — Ihr jeid ein praf- 
tifcher Mann ; Rriegsbilder — Bilder aus 
dem Kriegd- und Lagerleben. Ernährt 
das jeinen Mann? Giebt es dafür Ab- 
nehmer ?" 

„O mon Dieu, gerade genug. Man 
bat den Krieg kommen ſehen; ich konnte 
ſchon vor Monaten wiſſen, das Gejchäft 
ftand früher oder jpäter till. Da mar ich 
Hug genug, mir zeitig jchon eine ziemliche 
Anzahl Zeitichriften — engliiche, deutiche 
und franzöſiſche — für meine Kriegsbilder 
als Abjatgebiet zu fichern.” 

„Dann je’d Ihr alio jegt jo eine Art 
artiftiicher Kriegsberichterſtatter. Aber 
bordem, da ging Eure Reije landauf, 
landab, herum auf allen Farmen ?" 

„Durch® ganze Natal, weit hinauf auf 
ben Rand, ſogar tief hinein in den Frei— 
ftaat.” 

„Wo jeid Ihr gemweien bei Beginn 
be3 Kriege3? wenn e3 zu fragen erlaubt 
ik” 

„Sm Kohlenbezirk; herum bei Glencoe 
und Dunbee ?“ 

„Habt dann flüchten müſſen?“ 

„Richt doh. Als die Burenlommandos 
in Bolleruft fich au jammeln begannen, 
verzog ich mich beizeiten.” 

„Das war Hug. Die Hauptitraße war 
von den zurüdgehenden Engelsman jeben- 
fall3 damals ſchon jehr in Anſpruch ge- 
nommen. Gab es Schwierigfeiten ?‘ 

„Ma foi....gerade genug. Darum 
wählte ich die Straße über Beith. Ach 
nahm noch einige Farmer mit und fam 
ungeichoren nach Ladyimith. Dort wurde 
ich, ehe die Brlagerung begann, mit vielen 
andern ausgewieſen.“ 

Vanheerden nicte beifälig mit dem 
Kopfe. Er warf dann noch einen langen 
forschenden Blid nach dem Hindu und 
jchien jet mit einmal des Fragens 
mübe. 

Der Wagen holperte unterdeſſen auf der 
Straße flott weiter. 

Der Schwarze hatte die Weijung, die er 
von Vanheerden erhielt, jehr ernit genom- 
men und trieb die Maultiere unausgejegt 
zur Eile. 

Wenn von Zeit zu Zeit die Steigung 
der Straße bedeutender wurde, dann frei«- 
lich mußte er den Tieren ein etwas lang- 
fameres Tempo und wohl auch eine kurze 
Raſt gönnen. Dann hörte man den Kano- 
nendonner um Ladyſmith immer jchon 
um vieles näher. 

Man hatte den Tugela längjt verlajjen. 
Er bildet etwa fünfzehn Kilometer füdlich 
bes Belagerungsgebietes einen Waſſerfall 
und macht dann eine fat rechtmwinflige 
Biegung nach Oſten; die Straße aber 
führt von da an faſt genau nörblich. 

Endlich gegen Mittag — die Sonne 
brannte wieder heiß und jengend — wur— 
den durch ein Seitenthal der Lombards- 
top und gleich darauf Beſters Farm ficht- 


ar. 

Als die Maultiere wieder einmal ver- 
fchnaufen mußten, ftieg Vanheerden aus. 
Die Ruhe Hatte ihm gut gethan, jein Kopf 
zu jchnerzen aufgehört ; das gequetjchte 
Bein war um vieles beſſer. 

Er wintte feinen Sohn Herbei, hieß ihn 
abfteigen und ging mit ihm die ziemlich 
ftarfe Steigung, die vor ihnen lag, vor— 


"aus; Tiere und Wagen kamen langjam 


nachgefrochen. 
„Biet, ich habe Dir einen Auftrag zu ge- 
ben. Merke gut auf!“ 
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„Du wünjcheft, Vater ?“ 

„Haft Du Dir den Diener des Photogra- 
phen genau angejehen ?“ 

„Nein, Vater; ich hielt mich ja immer 
neben dem Schwarzen. Sch Habe den 
Mann daher noch gar nicht zu Geficht be- 
fommen.” 

„Du wirft ihn noch jehen. Es ift ber ha» 
gere Menjch mit dem gelben Geficht und 
dem Turban auf dem Kopfe. Sieh ihn Dir 
genau an.” 

„Barum, Vater ?" 

„Du mwirjt e8 noch erfahren. Sch babe 
jeßt für lange Erklärungen feine Zeit 
übrig. Sch muß weiter.“ 

„ch darf Dich nicht begleiten ?“ 

„unge, wir haben nur einen Gaul, den 
Deinen, und den wirft Du mir für einige 
Stunden überlafien.” 

Ich fol zurücbleiben ?“ 

„Du ſollſt den Wagen und vor allem den 
Hindu im Auge behalten. Folge dem Ge- 
ipann überall, wohin e3 fich auch wendet, 
doch jo, daß Du Dich nicht Täftig bemerf: 
bar machſt. Sch werde mich weiter vorn, 
two ber fchmale Weg nah Beſters Farm 
abzmweigt, von Dir trennen. Laß die Rei- 


jenden von ba an ihren Weg nehmen, ° 


wohin fie wollen. Du aber wirft ih. 
nen folgen und macht von da an am 
Wege Deine Zeichen. Mach Deine Sa- 
che gut, daß ich Euch leicht wieder finde.“ 

Die Steigung ber Straße mar über: 
munden. Banheerden ſchwang fich auf 
den Saul. Er trabte [08 und war binnen 
wenigen Minuten verichwunden. 

Piet Hatte jeinem Vater einigermaßen 
verwundert nachgejehen und jchlug Sich 
dann in bie Büſche. 

Er ließ den Wagen an fich vorüberzie- 
ben und folgte ihm dann in ziemlicher 
Entfernung Daß er ihn aus den Augen 
verlieren könnte, bejorgte ihn nicht. Man 
befand fich bereits im Belagerungsgebiete. 
Die Trainwagen, denen man begegnete, 
mehrten fich; eine Menge berlajiener 
Ochienwagen ftanden auf der Straße um- 
ber; da verbot fich das allzu rajche Fah— 
ren ganz bon jelber. 

Piet ftapfte aljo Hinter dem Geſpann 
tapfer drein. 

Dort, wo der Weg nach Beiters Farm ab- 
zweigte, fuhr der Wagen jchlanf vorüber. 
Er ließ auch den Middle-Hill, auf dem die 
nächitliegende Geichüßpofition der Buren 
fich befand, rechts liegen. 

Piet hatte gleich zu Anfang, dort wo 
fein Bater von der Landitraße abjchwentte, 
an den Büſchen, die in ber Nähe des Fahr- 
dammes ftanden, einige Zweige abge- 
knickt, dann eine alte Zeitungsnummer 
herborgezogen und Kleine Stückchen davon 
an auffallenden Büjchen auf die Zweige 
geipießt. So fuhr er fort, die Richtung 
zu tennzeichnen, welche das Geſpann 
nahm, jo oft e8 den einen Weg verließ, um 
in eine andre Fahrgelegenheit einzumün- 


den. 

- Endlich, ſüdweſtlich der Leftkopje, dort, 
two der Weg bei Demdrop auf die nach 
Ladyſmith führende Straße trifft, bog 
der Wagen auf freies Feld und hielt. 

Die Maultiere wurden ausgejpannt und 
an einen nahegelegenen Bach zur Tränfe 
geführt. Sie wurden dann langleinig an- 
gepflocdt, daß fie graiend auf dem fet- 
ten Wieſengrunde fich ergehen konnten. 

Der Hindu erijchien. Er trug mehrere 
Gefäße in den Händen und erbaute neben 
dem Wagen mit geichidter Hand einen 
Feldherd. 

Schon nad) kurzer Zeit ringelten fich 
dort dünne, bläuliche Rauchmwöltehen in 
die Höhe. 

Piet Hatte fich, ganz unbemerkt, in ei- 
nen nahen, etwas höher gelegenen Bujch 
verfrochen unb beobachtete von dort aus 
die Männer, 
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Er ſah, mie fie ihr Mahl bereiteten 
dann dasſelbe veripeiiten, wie ber Photo— 
graph, als die Nacht hereinbrach, im Wa- 
gen verichwand und bie beiden Diener 
unter bemjelben ihr Nachtlager bereite- 
ten. Die Flamme des Feuers vor dem 
Wagen, die nach Eintritt der Dunkelheit 
noch jehr Hell hberübergeleuchtet Hatte, 
wurde nach und nach fleiner; die beiden 
Diener blieben von da an ebenfalld un- 
fichtbar. Auch fie waren ohne Zweifel zur 
Ruhe gegangen. 

Viet Hufchelte fich jet ebenfalls in jeine 
Dede. Er zerbrach fich noch geraume 
Weile den Kopf, aus welchem Grunde 
wohl er hier den Beobachter ſpielen müſſe. 
Sein Gedankengang verblaßte aber all- 
mäblich. Auch ihm fielen nach und nach 
bie Augen zu. 

Als er erwachte, jagte ihm ein Blick 
nach ben Sternen, daß er ziemlich lange 
geichlafen haben müſſe. Der Tagesan- 
bruch war nicht mehr ferne. 

Bugleich gewahrte er, daß das Feuer 
drüben beim Wagen wieder höher flamm- 
te. Deutlich ſah er, daß ber Hindu mit 
dem großen Turban davor kauerte. 

Was wollte der Mann? Warum jaß er 
fo unbemweglih? Welchen Zmwed hatte 
jegt, zu dieſer außergemwöhnlichen Zeit, 
der Feuerbrand ? 

Piet ließ kein Auge davon, in der Er- 
wartung, daß irgend etwas gejchähe. 
Doch der Mann drüben blieb fait unbe- 
mweglich am jelben Flecke. Plößlich erhob 
er fich, ſah fich aufmerkſam nach allen 
Seiten um, fauerte dann aber noch tiefer 
nieder auf ben Boden. Das Grad war 
ziemlich Hoch, Piet konnte jet nur noch 
dann und wann bie Spibße ber Kopfbedek⸗ 
fung auftauchen jehen. 

Da ermwachte in Piet die Luft, fich an 
das Feuer anzufchleichen. Das friiche, 
weiche Gras war dafür günftig; e8 würde 
ihm, der fich unter ungünftigeren Berbält- 
nifjen fchon an manches Wild angejchlichen 
batte, die Annäherung ficher gelingen. 
Und Hatte ihm fein Vater nicht geboten, 
fih den Mann recht genau zu befehen ? 
Gedacht, getban ! 

Viet fchlängelte fich jachte aus dem 
Buich heraus und legte alles, was geeig- 
net war, ein Geräusch zu verurjachen, von 
fich ab. Dann ftredte er fich platt auf die 
Erde und roch wie eine Rabe auf allen 
Vieren gegen den Wagen. 

Bald war er jo weit, daß er das ſtarke 
Kniftern des Feuers deutlich vernahm, 
und das war gut, benn follte er je mit 
jeinem Körper ein trodenes Reis ftreifen, 
der Mann, ben er bejchlich, würde das da- 
durch verurjachte Geräujch nur um jo we— 
niger wahrnehmen. 

Der Knabe Hatte weit über die Hälfte 
der Strede jchon Hinter fich, der Hindu 
mußte jich mittlerweile aber ganz flach 
auf die Erde gelegt haben. Denn wenn 
Piet den Oberkörper auch etwas aufrich- 
tete, jo fonnte er doch nicht viel mehr 
als einen Teil der Kopfbededung wahr- 
nehmen. 

Das reizte Piet erjt recht, und vorfich- 
tig, Hände und Füße jachte aufjegend und 
nach fich ziehend, vor jeder Bewegung 
ſorglich taftend, kroch er wie ein Schatten 
weiter. 

Jetzt war er nur noch etwa zehn Schritte 
von dem Feuer entfernt. Er hatte den 
Wind gegen ſich; ſchon fühlte er den war— 
men Quftzug im Angefichte und jah jeinen 
Körper von einem leichten Lichtſchimmer 
überflutet. Noch einen Meter wollte er 
wagen. 

Auch dies war nach wenigen Minuten 
glücklich gelungen. 


(Fortjegung folgt.) 
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Allen Leſern und Freunden der 
„Rundſchau“ ein herzliches „Bog 
pomoſchtch!“ zum neu angetretenen 
Jahre. 





Von Roanoke, Ill. haben wir 


ſoeben einen Reiſebericht erhalten. 


Derſelbe hat aber feine Unterſchrift. - 


Der Schreiber möchte fo aut fein und 
ſich melden. 





Mr. Bryan macht in feinem 
Blatte „The Commoner“ einen recht 
netten Wit auf die Botfchaft des 
Präfidenten, wenn er fagt: „Die 
Stimme iſt Jakobs Stimme, aber die 
Sandichrift ſcheint die Handfchrift der 
Truſts zu fein.“ 

— Wir werden im Sabre 1903 
für Rußland feine befondere Aus— 
gabe der „Rundſchau“ druden. Be— 
merkungen, wie „Dieſes nur für 
Amerika,“ oder „Diefes nur für Ruß- 
land,“ Können nicht beachtet werden. 

Es find noch mehrere Artifel 
iiber das tanfendjährige Neich einge- 
laufen, die wir vorläufig nicht alle 
bringen werden, denn fie enthalten 
thatlächlich nichts was nicht ſchon ge- 
fagt oder angedeutet wäre, Einige 
Schreiber find dafür und andere da- 
wider. Prüfet alles, und das Gute 
bebaltet. 





— Br. Iſaak Peters, Henderfon, 
Neb., teilt uns mit, daß feine Gattin 
am 15. Dezember, 7 Uhr abends, nad) 
Glwöchentlicher und zulegt noch 10- 
itiindiger harter Krankheit durch den 
Tod von feiner Seite genommen und 
am 19. begraben wurde. Die Ber- 
itorbene hat ihr Alter gebracht auf 77 
Sohre, 2 Monate und 18 Tage. Un- 
jer berzlichites Beileid unferem lieben 
und hochgeſchätzten Vater in "Chrifto. 
Möge der treue Herr ihm in feiner 
Vereinſamung recht nahe fein! 





— Südliche Gegenden find „all 
right“ wenn fie nur guten Waſſerab— 
Huf; (Drainage) haben. Das füdliche 
Teras zog viele Leute hin, weil e8 fo 
jchön eben wat; aber fie fehren dem 
ihönen Teras einer nad) dem andern 
den Rüden. Das nordweitliche Geor- 


Ausfichten zu machen. 


gia iſt nach unferer Meinung weit bef- 
fer, wenn e3 auch ftarf hügelig ift, 
aber die wenigen Mennoniten, die 
dort find, werden doch auch mohl 
chlieglich die Piltole in den Graben 
werfen, wenn nicht mehr dahin gehen. 
Nicht einmal im Paradiefe war es 
aut, daß der Menſch allein ſei. Es iſt 
uns immer fchade gemwefen, daß fich 
nicht mehr Leute für eine Anfiedlung 
in Georgia intereffieren. Das füd- 
liche California bietet noch glänzende 
Gelegenheiten für intelligente Far— 
mer. SFreilich iſt daS Land dort fchon 
teuer; aber es bringt auch fo viel 
mehr, al3 auf andern Stellen, wo das 
Rand noch billig it. Von Wafhing- 
ton, Saskatchewan und Mlberta haben 
wir in den Spalten der „Rundſchau“ 
fchon viel gelefen, um uns eine ‘dee 
bon den dortigen Verhältniffen und 
Alſo an Ge- 
fegenheiten mangelt’3 nicht; es fehlt 
nur etwas Geld und viel Mut. 





— Biſchof Spalding fagt über Fraf- 
fenamerifanifchen Materialismus3 in 
feiner foeben erfchienenen neueften die 
fozialen Fragen ftreifenden Schrift: 
„Den Webeln, die uns drücken und be- 
drohen, Tiegt eine verfehrte Weltan- 
fhauung zu Grunde. Unfere politi- 
fchen Probleme drehen fich um Geld- 
fragen, unfer Erziehungsſyſtem zielt 
bornehmlich auf die Befähigung zum 
&elderwerb hin; unferer Sugend ift 
Erfolg aleichbedeutend mit Reichtum; 
und felbjt unfer Gottesdienft zeigt, 
daß wir die Armen für unmürdig 
halten, in das Himmelreich einzuge- 
hen. &o verlieren wir den Menfchen 
aus dem Auge, denfen nur ans Geld. 
Wir vermehren unfern Befik, wäh— 
rend Slaube, Hoffnung, Liebe und 
Vernunft abnehmen. Wir bauen 
aroße Städte für Fleine Menfchen. 
Wir find allezeit auf unfern finanzi- 
ellen Borteil erpicht, aber nie in der 
Eile, wenn es gilt, eine edle Seele 
nah Gebühr anzuerfennen. Für 
Banfnoten haben wir ein fcharfes 
Auge, aber wir gehen ftumm und 
ohne Erhebung unter dem fternenbe- 
fäten Firmamente einher. Wenn e8 
möglich wäre, daß unter ung ein gro- 
Ber Philofoph oder Dichter erftünde, 
fo würde ein Ausländer uns auf ihn 
aufmerffam machen müffen; unfere 
Kröfufe aber Fennen wir—und benei- 
den und verachten fie. So lange fich 
der ganze Zebensfampf unferes Vol- 
kes um diefen einen Punkt, das 
Geld, dreht, wie können wir da hof- 
fen, verhängnispollen Konflikten zu 
entgehen? Die Reichen werden nur 
ihrem Gotte Mammon dienen, und 
die Armen werden fein anderes Biel 
fennen, als das, diefes Götzenbild zu 
zerfchmettern. Mechanische Veranital- 
tungen, wie Schtedsgerichte und Ge- 
fege, vermögen die Wurzel des Uebels 
nicht zu erreichen.” 


Ginladung 
zur Sahresperfammlung 
desMennonitifhenlin- 
terftüßungßdpereind. 





Am 10. Sanuar 1903, den zweiten 
Sonnabend im neuen Sabre, um 2 
Uhr nachmittags, wird der Mennoni- 
tifche Unterjtügungsperein von Moun- 
tain Zafe, Minn., im Diftrift Schul- 
haufe jeine Sahresverfammlung ab- 
halten, zur Wahl der Beamten, Er- 
lfedigung vorliegender Gejchäfte und 
einer allgemeinen Beratung. Alle 
Mitglieder diejes Vereins werden hie— 
mit erfucht, an diefer Verſammlung 
teilzunehmen. 

Alle Brüder, die noch nicht Mitglie- 
der find, fich aber für das Unterneh- 
men des Vereins interefjieren und nä— 
here Auskunft über das Wirfen und 
Weſen desjelben erfahren möchten, 
find ebenfall3 freundlichit eingeladen, 
diefer Sahresverfammlung beizumoh- 
nen. Mitglieder follen es fich zur 
Aufgabe machen, nicht nur ſelbſt zu 
fommen, fondern auch ihre Nachbar- 
briider beivegen, mitzufommen. 

Mit brüderlihem Gruß, 

H. P. Görtz, Schreiber. 

Mountain Lake, Minn. 


Miſſion. 
Kurzgefaßte Geſchichte des Franz 


Wallſchen Krankenhauſes in Mun- 
tau an der Molotſchna. 














In Nr. 10 und 11 der „Od. Ztg.“ 
vom vorigen Jahre wurde ein Artikel 
mit der Ueberſchrift: „Wohltätigfeit3- 
anftalten in den Molotfchnaer Men- 
nonitenfolonien”—bvon mir gebradt, 
worin ich u. a. auch einiges iiber das 
Franz Walliche Krankenhaus berid)- 
tete. Leider war ich damals noch we— 
nig mit der Gejchichte diefes Hauſes 
befannt, und mußte mich deshalb in 
meinem Bericht faſt ausfchließlich auf 
das befchränfen, was ich bei zwei oder 
drei kurzen Bejuchen desfelben über 
feinen damaligen Zuftand erfuhr und 
was zur Folge hatte, daß die Nedaf- 
tion in einer Fußnote zu dem Artikel 
äußerte, daß fie mir danfbar gemwefen 
wäre, wenn ich etwas Genaueres über 
die Entjtehung.der Anftalt, u. f. w. 
mitgeteilt hätte. Seither ift e8 mein 
Trachten geweſen, das gejchichtliche 
Material zufammenzubringen, wor- 
aus fi) ein Ergänzungsbericht zu- 
fammenjtellen "ließe, welcher dem 
Wunſche der Redaktion, und damit 
gewiß auch dem Wunſche mander 
Leſer diefes Blattes, denen fie damit 
zu dienen befliffen ift, entfprecdhen 
dürfte. Das ift nunmehr gefchehen; 
daß es aber nicht rafcher vor ſich ge- 
gangen, während e8 doch am vollfom- 
mendften und ficherften an einer 
Stelle, nämlich bei dem Gründer der 
Anftalt felbit, zu finden fein mußte, 
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hat feinen Grund nicht zum geringjten 
in der allerdings löblichen Befcheiden- 
heit diefe8 Mannes, welche ihn wün— 
fchen macht, möglichit unbeachtet hin- 
ter feinem Werfe zu jtehen, und nur 
diefes zum Wohl der Teidenden 
Menschheit offenbar zu madhen— nicht 
zu feiner, fondern zu Gottes Ehre. 
Natürlich habe ich Herrn Wall ver- 
fprechen müffen, diefe feine Stellung 
zur Sache zu berücdfichtigen, wenn ich 
iiber die Anstalt etwa wieder für die 
Zeitung fchreiben wolle; aber er möge 
verzeihen, wenn es doch wieder nicht 
fo falt und fachlich gefchieht, wie er es 
haben möchte. Das Herz wird mir 
zu warm dabei, wenn ich folche Un— 
eigennüßigfeit im Dienite des Näch— 
ſten fehe, wie vier in feiner Anjtalt — 
vielleicht weil fie überhaupt fo felten 
iſt. Doch hoffentlich verzeiht er, und 
darum zur Sache. 

Herr Wall jtammt von Orloff an 
der Molotichna, fiedelte aber feiner 
Zeit in die Prim über, wo er als 
Ackerbauer längere Zeit mit recht gu— 
tem Erfolge wirtfchaftete. Aber fein 
deal, d. h. das Ideal feiner Thätig- 
feit, war die Landwirtjchaft jedenfalls 
nicht; vielmehr fühlte er in feinem 
Herzen einen Zug zu entſchiede— 
nerer Thätigfeit im Dienjte des 
Nächſten als die Landwirtfchaft eine 
folche bedingt. Befonders fühlte er 
fi) zu den Kranken und Leidenden 
hingezogen, um fie zu bedienen, ihnen 
den Troft des göttlichen Wortes zu 
vermitteln und— wo nötig—fie zu er- 
mahnen und aufmerffam zu machen 
auf das Eine, das not thut. Nach— 
dem er bon feiner Gemeinde zum Pre- 
diger gewählt worden war, gewann 
diefer Zug noch mehr an Stärke, fo 
daß der einfache Krankenbeſuch ihm 
bald nicht mehr genügte, fondern der 
Wunſch in ihm rege wurde, mehr für 
die Kranken zu thun, womöglich fich 
in einer Anſtalt dem Dienfte derfelben 
ganz zumidmen. Da ſich ihm dazu 
jedoch nirgends ein bereit3 fertiges 
Werk empfahl, fo gewann der Ge- 
danke allmählig Raum in ihm, mit 
Gottes Hilfe ſelbſt daran zu gehen 
und ein Krankenhaus zu gründen, 
und zwar womöglich in feiner Hei— 
mat, d. h. an der Molotfchna. Dabei 
fiel fein Augenmerk auf Muntau, two 
ein tüchtiger Arzt, nämlich Dr. Petj- 
kow, als Bezirksarzt thätig war. Vor- 
ausfichtlih war in der Nähe diefes 
Mannes der geeignete Pla für ein 
Krankenhaus, mo diefes nicht Ieer fte- 
ben, fondern den erwarteten Zuspruch 
finden würde. Diefe Vorausſetzung 
bat fih denn auch vollfommen be- - 
mwahrheitet. 


Unter foldhen Bedingungen und 
Borausfegungen kam der Grün— 
dungsgedanfe endlich zur völligen 
Reife, und im Jahre 1889 erftand 
Herr Wall für 650 N. einen Haus- 
play in Muntau, und zwar fehr paj- 
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fend neben der Doftorwohnung gele- 
gen, auf welchem er zunächſt ein Ge— 
bäude von zehn Faden Länge, mit 
drei Kranfenzimmern zu je zwei Bet- 
ten, einem Operationszimmer und ei- 
ner Badeitube aufführen ließ, mas 
ihm gegen 5,570 R. zu jtehen fam. 
Die Auslagen für Kauf und Bau be- 
jtritt der Gründer ausfchlieglich von 
jeinem Privatvermögen, welches nad) 
der Veräußerung jeiner Krimer Wirt- 
ichaft und des für das neue Unterneh: 
men entbehrlichen Inventars aus 
rund 10,000 R. beitand, und das er 
jeither— wie jich felbit mit Gattin und 
wei Töchtern — Hollitändig in den 
Dienſt des Kranfenhaufes jtellte. Am 
15. Sept. 1889 zog er mit feinen Fa— 
miliengliedern in daS neue Haus ein. 
Die ſechs Rranfenbetten genügten an- 
fangs wohl zur Aufnahme aller, die 
zu dieſem Zweck ins Krankenhaus ka— 
men und Die beitändige Nähe des 
Arztes nötig hatten; aber nicht lange. 
Jemehr Perſonen darin unter der ge- 
ichieften Hand des Arztes, der Tiebe- 
vollen Fürforge der Hauseltern und 
der Pflege der dienitwilligen Kran— 
fenmwärterinnen ihre Genejung fan- 
den, dejto mehr Zutrauen gewann die 
Anstalt im Publikum und deito weiter 
verbreitete fich die Nachricht von dent 
Dafein und den guten Erfolgen der- 
ben. Und damit mehrten fich natür- 
lich auch die Gefuche um Aufnahme in 
die Anitalt,, jo daß bereits im Jahre 
1892 eine Erweiterung der Räume 
dringend notwendig wurde. Dieje 
wurde durch den Bau eines Neben- 
hauſes, bez. eines jieben Faden langen 
Flügels mit acht Betten in drei Zim- 
mern, und mit einem Zimmer für 
die Krankenwärterinnen bewerfitel- 
ligt. Dazu fam noch eine Waſchküche 
bon ſechs Faden Länge. Beide Neu- 
bauten zufammen famen auf 2,600 
N. zu ſtehen und fonnten im Mai 
1893 ihrer Beltimmung übergeben 
werden. 

Natürlich erwies fich diefe Erweite- 
rung nicht als eine vergebliche, die 
Hilfefuichenden in dem bilfebietenden 
Saufe mehrten fich; diefes wurde 
mehr und mehr befannt und feine 
Vorteilhaftigfeit immer mehr er- 
kannt, fo daß man genötigt war, ihm 
die Bedeutung zuzuerfennen, die be- 
reit3 eine obrigfeitliche Beſtätigung 
erforderlich macht. Diefe erfolgte auf 
die Statuteneingabe an das Miniite- 
rium des Innern im Sabre 1897, na- 
türlich auf den Namen des Gründers 
— md verlieh der Anjtalt endlich das 
unanfechtbare Recht ihres Beitehen®. 
Aber fie machte auch eine neue Erwei- 
terung derjelben erforderlich, welche 
durch ſehr bedeutende An- und Um— 
bauten, insgefamt für die Summe 
von 7,387 R. bewverfitelliat und im 
November des Jahres 1899 beendet 
wurde. Die wejentlichiten Ergebnilie 
dieſer Erweiterung find: no Raum 


für vier Kranfenbetten, fo daß gegen- 
wärtig im ganzen 18 derjelben vor- 
handen find, welche nötigenfalls bis 
zu 24 vermehrt werden fönnen; dann 
ein geräumiger Saal für die Kran- 
fen, ein Warte- und Empfangszim- 
mer, zwei ifolierte Desinfeftionszim- 
mer für anitedende Kranke, ein Kel— 
lergemwölbe, ein Zimmer für Kranfen- 
wärterinnen, und bedeutende Vergrö— 
Berungen der Waſchküche und anderer 
Raumlichfeiten— dur; Verlängerung 
der Gebäude, Anbau geraumiger Ror- 
ridore, u. ſ. w. 

Es find in obigem auch Zimmer für 
Kranfenwärterinnen erwähnt, und es 
dürfte hier am Plate fein hinzuzu- 
fügen, daß im Laufe der Zeit zu dem 
Kranfenhaufe noch ein Diakonifjen- 
heim gefommen und mit dem erjteren 
verbunden ijt, aber feine eigenen Sta- 
tuten bat. In demfelben werden 
Sungfrauen aufgenommen, die fich 
dem Aranfendienjte widmen wollen, 
und wenn fie in diefem Dienjte treu- 
lich beharren, bis an ihr Lebensende 
ein Aiyl darin finden. Herr Wall, 
der feine Stiftungen gern verallge- 
meinert gejehen hätte, was ihm aber 
mit dem Sranfenhaufe bisher leider 
weder bei den Bezirf3-, noch auch bei 
den Kirchengemeinden gelang, wünſch— 
te wenigstens für das Diafonifjen- 
heim weitere reife zu intereffieren, 
wozu der Umſtand mitzumwirfen ge- 
eiqnet erjchien, daß die Diakoniſſen 
auch außerhalb des Kranfenhaufes, in 
Brivathäufern, zur Krankenpflege be- 
rufen werden fünnen. Dies gelang 
ihm denn foweit, daß auf feine An- 
regung bereit im Sahre 1894 von 
der All. Konferenz des Menn. Lehr- 
itandes eine Kommiffion gewählt 
wurde, welche auf einer von ihr feit- 
geitellten Grundlage die Statuten für 
das Heim ausarbeiten ſollte. Im 
darauffolgenden Sahre legte die Kom— 
miſſion der Konferenz ihren Statuten- 
entwurf vor, und wurde dasfelbe num 
zu verfuchsweifer Anwendung Herrn 
Mal übergeben. Weiter verpflichte- 
ten fich die einzelnen Aelteſten, ihre 
Gemeinden zu freiwilligen Beiträgen 
anzuregen und das Werf durch Für- 
bitte zu unterjtügen. Sm Sahre 1898 
ging die Konferenz einen bedeutenden 
Schritt weiter, indem fie einen be- 
itimmten jährlichen Beitrag von 400 
R. für das Diakonifjenheim anwies, 
welcher Summe fie im darauffolgen- 
den Nahre— zu dem befonderen Zweck 
der Ausbildung zweier Diafonifien 
im Auslande—noch 200 R. beifügte. 

Doc was iſt daS unter jo viele! 
Woher nahm und nimmt Herr Wall 
die weiteren bedeutenden Summen, 
um den ganzen Haushalt feiner Dop- 
velanjtalt zu bejtreiten und die er— 
wäbhnten Erweiterungen der Räum- 
lichkeiten u. ſ. w. zu beiwerfitelligen ? 
Wie fich aus der Addition der oben 
angegebenen Summen ergiebt, reichte 
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fein PBrivatvermögen nicht einmal zur 
Serjtelung und Einrichtung aller 
Räumlichkeiten aus, fondern machte 
eine Ergänzung durd Anleihe erfor- 
derlich, wovon heute noch ca. 4,000 R. 
auf dem Schuldfonto der Anſtalt jte- 
ben. Die mäßigen Zahlungen, die 
man bon den Patienten für Kranken⸗ 
pflege erhebt und die nicht felten noch 
reduziert oder — je nad) den Bermö- 
gensverhältnifien der Kranken —auch 
ganz erlafjen werden, dedfen auch nur 
einen geringen Teil der Auslagen. 
Woher alfo das Fehlende? Natürlich 
aus der Kaffe chriftlicher Wohlthätig- 
feit, der wir es nächſt Gott zu ber- 
danfen haben, daß die Anstalt nicht 
eingegangen ift wegen Mangel an 
dem erforderlichen Betriebsfapital. 
Dieje Gefahr lag im Laufe der neun- 
iger Jahre wirklich nahe, und dem 
Herrn jei Danf, daß er durch die Er- 
haltung der Anftalt in der ihr drohen- 
den Gefahr und bis zur Gegenwart 
den Beweis ihrer Gottgefälligfeit ge- 
geben hat. Denn „Er lenket die Her- 
zen wie Waſſerbäche“ —beſonders auch) 
um fie zur Unterjtügung guter Werfe 
durch Liebesgaben willig zu machen. 
Freilich hat es dabei fiir den Gründer, 
der die ganze Verantwortlichfeit des 
Beſtehens der Anſtalt auf fich laſten 
fühlte, manche Glaubensprobe gege- 
ben, welche denen eines Franfe, Mül— 
ler und anderer Gründer von Wohl- 
thätiafeitanitalten auf der Grund- 
lage freiwilliger Beiträge „vergleich- 
bar find. Aber auch fein Gottver- 
trauen hat fich dabei bewährt, indem 
fich jtet3, wenn die Not am größten, 
die Hilfe am nächſten erwies. Da 
fehlte e8 3. B. einmal wieder an allen 
Eden und Kanten — und während er, 
Wall, zu einer gottesdienftlichen Ver- 
jammlung in die Kirche fährt, fteigen 
Gebete und Seufzer zum Herrn um 
Hilfe auf, ohne daß ſich ihm diejelbe 
irgendwie in Ausficht ftellt. Aber 
nach Schluß des Gottesdienites wer- 
den ihm 300 R. eingehändigt. Ein 
andermal iſt eine Holzſchuld zu be- 
zahlen, was nicht länger aufgejchoben 
werden fann. Geufzer und Beten 
jind das nächitliegende Mögliche, aber 
auch das Nechte; denn es trifft darauf 
ein Geldbrief mit 150 R. ein und 
macht die Zahlung möglich. In einer 
ähnlichen Zage, als wieder eine nicht 
abzumweifende Schuldforderung ins 
Gebet treibt, werden ihm 180 R., 
welche eine Fürzlich verjtorbene Frau 
im Samariſchen der Anjtalt tejtamen- 
tariſch vermacht dat, iiberwiefen. Und 
ſolcher Beiſpiele giebt es — Gott fei 
Danf!—nody mehr: Da fommen 200 
N. von einem Nähpverein, ein Unge- 
nannter fpendet 100 R. u. ſ. m. —und 
folche Spenden erfreuen das Herz des 
Gründers und verleihen neuen Mut 
zur Arbeit. Aber auch geringere Ga- 
ben werden dargebracht und mit Danf 
und Freuden aufgenommen, aud) 
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wenn e8 ein Rubel und weniger it. 
Sit doch dem Herrn, dem man eigent- 
lich die Gabe weiht, diefe um fo ange- 
nehmer, jemehr fie fi) dem Verhält- 
niffe, und damit der Bedeutung des 
Scerfleins Ber Withe in Luk. 21 
nähert. Einen fröhlichen Geber hat 
Gott lieb, 

Und verdient die Anftalt und 
diejenigen, die in derjelben thätig 
find, das Vertrauen des Publikums, 
welches die Bedingung der Wohlthä- 
tigfeitsipenden iſt? Man entjchuldige 
dieje jonderbare Frage, deren Beant 
wortung denen zur Beruhigung die- 
nen möge, die in völliger Unkenntnis 
der Berhältnifje (oder weil; Gott aus 
welchen anderen Griinden), den Srr- 
tum verbreiten, daß Herr Wall in dem 
Kranfenhaufe „ein einträgliches Ge- 
ichäft betreibe und bereit3 Geld in der 
Banf auf Zinfen stehen habe.” Für 
diefe fiige ich dem bisher Gejagten, 
woraus die Vermögensverhältniſſe 
des Herrn Wall übrigens genügend 
erſichtlich ſind, noch das Folgende hin— 
zu, was auch eines allgemeinen In— 
tereſſes würdig iſt. Zunächſt ſuchen 
die Krankenhauseltern (denn Frau 
Wall handelt in vollkommenem Ein— 
verjtäandnifje mit ihrem Gatten) - 
nicht in ihrem perfönlichen Intereſſe, 
fondern in dem der Krankenhauskaſſe 
— durch Aufnahme von Roftgängern 
die Einnahmen zu vermehren. Dazu 
ift da8 Honorar der Kranfenwärterin- 
nen oder Diakoniſſen ein ſehr bejchei- 
denes, namlich 50 R. jährlich. Gleich 
nach der Aufnahme als Probeſchwe— 
fter, dient die Betreffende aber erit 
nod) einen Monat ganz umfonft, und 
dann den übrigen Teil des Jahres 
für nur3 R. monatlid. Nach zurüd- 
gelegtem Probejahr wird fie, wenn fie 
jich bi8 dahin bewährt hat und blei- 
ben will, auf ein feierlich von ihr ab- 
aelegtes Gelübde als Diakoniſſe or- 
diniert, und nun erſt erhält ſie das 
volle Gehalt von 50 R.; alſo bedeu— 
tend weniger als man gegenwär— 
tig einem gewöhnlichen erwachſenen 
Dienftmädchen zahlt. Hiervon machen 
auch die beiden Töchter der Haus— 
eltern, wovon die eine als Diafonifje 
und die andere in Haus- und Küchen⸗ 
wirtfchaft thätig ift, feine Ausnahme. 
Unverzagt ging die jüngere aber grö- 
Bere der beiden Schweitern, als ich 
vor einigen Wochen die Anſtalt be- 
fuchte, ihren täglichen Pflichten nad), 
und bediente dabei auch noch eine 
Gruppe von Gäften, die zugegen war, 
fröhlich und zuborfommend. Und die 
andere, die Feine Diafoniffe, pflegt 
nad) wie vor die Kranken mit einer 
Singebung an ihren Beruf und mit 
einer Ausdauer, die bei einem jungen 
Mädchen alle Achtung verdient. Auf 
meine frage, ob fie des doppelſchwe— 
ren Dienstes (d. h. phnfiich und mora- 
liſch ſchwer) nicht endlich doc über- 
drüffig zu werden fürchte, antwortete 
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fie mit freundlicher Miene: „Sm Ge— 
genteil, ich finde immer mehr Wohl 
gefallen daran.” Seit der Zeit des 
vorigen Jahres, als ich den erwähnten 
Aufſatz über „Wohlthätigfeitsanital- 
ten u. ſ. mw.“ fchrieb, hat die Kleine 
in ſechs oder fieben Kameradinnen, 
wovon die meiſten allerdingd noch 
Probefchweitern find,  erfreulichen 
Beiſtand befommen, und habe id) dies— 
mal nicht nötig, meinen Aufruf vom 
vorigen Jahre an die Nungfrauen in 
unferen Gemeinden zu wiederholen. 

Eine wesentliche Gelderjparnis ver- 
danft die Anſtalt —und zwar bejon- 
der3 in der Diakoniſſenſache — dem 
Muntauer Arzte, Herrn Dr. Tavo 
nius, der jeit 1899 den Poſten des 
frühern Arztes Petjkoff befleidet: Wie 
diefer es beſaß, hat auch Herr Tavo- 
nius fich bereit3 in verhältnismäßig 
weiten reifen daS Zeugnis eines 
tüchtigen Arztes erworben, und fein 
Charafter, den feine Sandlungsweije 
alfenthalben fenntzeichnet, jtellt ihn 
unter die edeliten jeines Berufs. Man- 
cher Kranke verdanft ihm unentgelt 
liche Behandlung, und erjt Fürzlid) 
noch rühmte ein armer Tagelöhner 
von ihm, dab er auch die Behandlung 
jeiner— des Tagelöhners— Frau un- 
entgeltlich iibernommen habe, obgleich 
eine fehr ſchwierige Operation damit 
verbunden war. Und was die Diafo- 
nilfenjache betrifft, jo erfpart er der- 
jelben durch den theoretiichen Unter- 
richt, welchen er den angehenden Dia- 
koniſſen erteilt, die enormen Ausbil— 
dungskoſten derjelben im Nuslande, 
und zwar vollfommen, indem 
er nach demfelben „Leitfaden der 
Kranfenwartung u. ſ. w., bearbeitet 
von Dr. Salzwedel“ — unterrichtet, 
der zu demfelben Zwed im Königl. 
Charite-Sranfenhaufe zu Berlin ge- 
braucht wird. In einem jechsmonat- 
lichen Kurſus bringt er feinen Schü- 
lerinnen dasjelbe Wiſſen bei, welches 
früher einige Diakoniſſen ſich aus 
Berlin geholt, und zwar ohne die 
Seldauslagen dafür zu veranlafien, 
welche diefe nicht umgehen Fonnten. 
Denn das bedeutungslofe Honorar, 
welches Dr. Tavonius — ohne feine 
Veranlaſſung dazu — nur Prinzips 
halber von feinen Schülerinnen be- 
zieht, jpielt in dem Ausgabebudget 
feine Rolle. Unter den Diafonifjen 
der Anitalt jind gegenwärtig bereits 
zwei für auswärtigen Aranfendienit 
verfügbar, die auch nicht müſſig jte- 
ben, fondern ihrer Beitimmung ge 
mäß Verwendung finden. Wenn ich 
diefem noch hinzufüge, daß Dr. Tavo- 
nius entjchiedener Chriſt iſt, jo dürfte 
es hiermit zur Empfehlung des Wall- 
ſchen Krankenhauſes auch nach diefer 
feiner Saubtfeite hin wohl genug fein, 
fowohl für die bilfefuchenden Kran- 
fen, als auch für die menjchenfreund- 
lichen Wohlthäter, welche das Beite- 
hen der Anjtalt ermöglichen. 


Doch ich kann nicht Schließen, ohne 
vorher meiner perjönlichen Sympa- 
thie mit dem Franz Wallfchen Unter: 
nehmen in furzen Worten noc) bejon- 
dern Ausdruck verliehen zu haben. 
Alles in der Anjtalt — d. h. was in 
ihren Dienjten jteht — vom erjten bis 
zum letten, erfüllt feine Pflichten 
gern und fröhlich; denn es ijt Fein 
Zwang, jondern eigenite freie Wahl, 
was die Beteiligten zum Dienjte wil- 
lig macht, und daher habe ich etliche 
unter ihnen Opfer bringen ſehen, zu 
denen fie ich in anderen Verhältniſſen 
ſchwer verjtanden hätten. Welch heb- 
rer Gottesdienit! Ein Dienit, der 
jeine Vertreter einjt beſſer Tegitimie- 
ren wird als etwa die verjchiedenen 
Unterjcheidungszeichen, welche heut— 
sutage unter den Befennern Chrijti 
eine jo große Rolle fpielen. Denn der 
Neltenrichter wird einjt zu denen zu 
jeiner Rechten nicht jagen: „Gehet ein 

‘ denn ihr feit rechtzeitig und 
in der richtigen Form getauft“ — 
oder „ihr habt an das taufendjährige 
Neich geglaubt“ — oder „ihr habt 
nicht den Sonntag, fondern den Sab- 
bat gebeiligt, und habt das Brot nicht 
gejchnitten, fondern gebrochen” u. ſ. 
w., jondern er wird jagen: „Sch bin 
hungrig, durjtig, Franf, gefangen ge- 
wejen, und ihr habt mir gedient. 
Denn was ihr gethan habt einem un— 
ter diefen meinen geringiten Brüdern, 
das habt ihr mir gethan.“ 


Dom englifch-amerifanifchen 
Beiftlichen zum Wirt. 


Der New VYorker bisherige Bapti- 
ften » Geiftliche Geo. 8. MacDonald 
bat die Kanzel mit dem Schanktiſch 
vertaufcht und fich eine Wirtöftube 
hergerichtet, wo er jet täglich hinter 
dem Schanktiſch zu finden ift, feinen 
Bäften Bier und Stärferes verabfol- 
gend. MacDonald, zulegt Prediger 
in Long Island City, hat nie den 
Genuß von geiftigen Getränfen ver- 
dammt, gab auch zu, daß er jelbit 
ein mäßiger Trinfer ſei. Als infol- 
gedefien die Zahl feiner Gemeinde- 
mitglieder immer kleiner wurde, 
hängte er kürzlich den Predigerrod 
an den Nagel und kaufte fich dte 
Wirtichaft, die ganz gut geht, ob- 
gleich geiftliche frühere Amtsbrüder 
des jegigen Wirtes einen Bann ge— 
gen ihn gejchleudert haben. 








Bis vor furzem haben wir 


uns gerühmt, daß wir in einem 
Beitalter rauchlofen Pulvers, kno— 
chenlojer Schinken, unblutiger Chi— 
rurgie, unblutiger Duelle, pferdelo- 
fer Fuhrwerke, drabtlojer Telegra- 
pbie, jchmerzlofer Zahnheilkunde, 
gedankenlofer Gejeggebung u. f. w. 
leben. Neuerdings haben wir noch 
die kohlenloſen Kohlenkehler 
hinzugefügt. 
(South Bend Courier.) 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Aid Plan. 





(Gingefanbt.) 


Drienta, DOlla., den 3. Dez. 1902. 
Lieber Br. ©. G. Wiens, Ellhart, Ind. 


Wie ift e8 mit bem Schaden des Kohn 
RB NKlafien, Watonga, Diftr. 83? Wie 
bier erzählt wird, befommt er feinen Ber- 
Iuft an Bejenhirje nicht ausgezahlt. Die 
Gemüter find jehr aufgebracht. Wenn er 
(Klafien) nicht Schadenerjaß erhält, wer- 
den fich bier alle ftreichen laſſen und fich 
dem Hilfsplan anſchließen. Auch wird 
Einjprache erhoben, daß Adventiften, Bap, 
tiften und Leute, die zu feiner Gemein, 
ichaft gehören, eingejchrieben werben, wie 
Hohn Klein, Kohn Hein, Abr. Wall und 
andere, 


Grüßend, JſaakLöwen. 


Obiger Brief bedarf der Erklärung 
Der Schaden des Br. Klaſſen paſſierte in 
folgender Weile: Es jah nach Regen, da 
nahm er (Klaſſen) jeine Laterne und 
wollte noch vajch feinen Saufen (13% 
Ton) Bejenhirfe (broomcorn) bebdeden. 
Beim Haufen angelangt, hört er, daf des 
Nachbar Vieh in jeinem Korn ift, und 
er jtellt die Laterne Hin und treibt das 
Vieh fort. Als er umkehrt, ift fein Hau- 
fen Bejenhirje in Feuer aufgegangen, 
Man nimmt an, daß eine Kuh die La- 
terne umgemworfen und jo den Haufen in 
Brand gejegt habe, denn Klafjen fand 
noch Bieh in der Nähe des Haufens. Auf 
biejen Bericht hin bejchlofien wir (das 
Erekutiv-Komitee) den Schaden nicht aus- 
zuzablen, weil es eine unverantmwortliche 
Zeichtfertigfeit fei, eine brennende La. 
terne auf einen Strohhaufen zu ftellen 
und davonzugehen. Darauf fchrieb ung 
der Diftriftichreiber des betreffenden Di- 
ſtrikts, Klaſſen habe die Laterne nicht auf 
den Haufen, wohl aber nur 9 Zoll von 
dem Haufen entfernt hingeftelt. Darauf- 
bin verlangen die Leute Echabenerjag; 
aber der Schreiber des Aid Plan ift noch 
nicht überzeugt, daß jolche Schäden, die 
aus rein.m Leichtfinn verurjacht werben, 
ausbezahlt werden follten. Was denken 
andere Diftrikte hierüber ? 

Die Drohung, daß alle in den Hilfs 
plan gehen würden, läßt ben Schreiber 
auch ungewöhnlich fühl; dieſelbe ver- 
ſchlimmert die Sache eigentlich noch. 

Wenn einige Diſtriktſchreiber Leute auf- 
nehmen, die zu feiner mennonitiichen ®e- 
meinjchaft gehören, jo thun fie das gegen 
unfer Wiſſen und Willen und begehen 
auch einen Verſtoß gegen bie Regeln des 
Aid Plan. Solch ein Glied (das eigent- 
lich nicht im Aid Plan fein jollte) wäre 
im Falle von Schaden zu feinem Erſatze 
berechtigt und würde auch feinen erhal. 
ten, wenn das Grefutiv- Komitee beizeiten 
bon der Sachlage unterrichtet würde. 
Brüberlicher Rat in obiger Angelegenheit 
wird gern angenommen. 


DerSchreiber, 


Briefkalten. 


B. Pankratz, Mt. Late. — Ja, wir kün- 
nen bie Uebertragung machen. In ber 
Banko- Zeit war das Geld knapp und gute 
Charaltere Häufig; heute ift’3 grad umge- 
kehrt. 











Adreßveränderungen. 


Abraham Beier verändert ſeine Adreſſe 
bon Korn, nach Weatherford, Okla. 


1. Januar 


(Fortjegung von Seite 5.) 

ein gemwandter Arbeiter $2.50 verdie- 
nen fann, ein noch nie Dagemejenes 
feit ich in Amerika bin, welches 28 
Sabre ift. Land ift auch im Steigen 
und $100 pro Acre ift nicht? feltenes 
mehr. Nun, mit Gottes Gnade und 
Beiltand wollen wir der Zukunft 
trauen. 

Alle Leſer grüßend mit Phil. 4, 
6-8. 

Heinrih Kinfinger. 





Canada. 





Manitoba. 


Myrtle, den 10. Dez. 1902. 
Werte Lejer der „Rundſchau“! Weil 
ich auch ein Leſer der „Rundſchau“ 
bin, und nachdem ich nun manche 
Spalte herunter gelefen, fühle ich 
mich auch gedrungen ein paar Worte 
zu jagen, wenn der Herr es zuläßt: 
Es Handelt fich in den erwähnten 
Spalten um Die erfte und zweite 
Auferftehung. Ich für mein Teil 
bin nicht gefonnen gegen 3. Peters, 
Peter Goofjen oder gegen irgend je- 
mand zu Felde zu rücden, ich freue 
mich nur, daß auf diefem Gebiet 
fleißig gearbeitet wird. Selbitver- 
ftändlich können Schäge nur gefun- 
den werden, wenn fie gejucht wer- 
den, denn der Heiland jagt: „Suchet 
in der Schrift“, oder „Suchet, jo 
werdet ihr finden“, und in Offb. 1, 
3 beißt e8: „Selig ift, der da lieſt, 
und die da hören und behalten was 
darin gefchrieben ift, denn die Zeit 
ift nahe.“ Daß es gleichviel ſei ob 
man auf geiftlichem Gebiet etwas 
wiſſe oder nicht, Fann ich nicht glau= 
ben, denn wir finden in den Män- 
nern Gottes von jeher einen for- 
ihenden eilt; bejonder® von 
David finden wir, daß er diejen 
Ausdruck gebraucht: „Mein Geijt 
muß forfchen.“ 2. Petri 1, 19 ſehen 
wir in dem Apoftel einen forjchen- 
den Geift, wo es heißt: „Wir haben 
ein fejtes prophetifches Wort und ihr 
thut wohl, daß ihr darauf achtet, als 
auf ein Licht, welches da jcheinet an 
einem dunklen Ort“ u. ſ. w. Folg⸗ 
lich ift e8 jehr gut auf das propbheti- 
ſche Wort zu achten. Wir Menjchen 
find zu jehr geneigt, wo ein „So 
fpricht der Herr“ ftehen ſollte, unſer 
eigenes „Ich denke” unter zu jchie- 
ben. Wir finden, daß der Apojtel 
von jungen Kindern in Chriſti redet, 
aber auch daß fie Männer werden 
follten. Wenn ich meiner Erfennt- 
nis in Bezug auf die erite oder 
zweite Auferstehung Ausdruck geben 
follte, jo würde ich wohl mit Peter 
Gooſſens Anfichten am meiſten 
Schritt halten können. 

Ein Neffe an Johann Berg aus 
Südrußland verlangt Auskunft von 
feinem Ontel; derjelbe ift, joviel mir 
befannt, unter den Lebenden, wohnt 

















1903. 


auf dem Pembina Berg, Hat dort ei- 
ne Farm und auch eine Dreſchma— 
ichine, ift alſo Farmer und auch 
Dreicher. Die Adrefje ift richtig wie 
der Frageſteller fie hat. Ich bin et- 
was mit Johann Berg befannt, 
glaube aber nicht, daß es zu jeinen 
Grundjägen gehört, über fein Be- 
finden zu ſchweigen. Es mag fein, 
daß er bejondere Urjachen bat, Die 
ihn zum Schweigen verurjachen. 
So ich lebe, gedenfe ich nächfte Wo— 
che hinzufahren. Werde ihn auffor- 
dern jein Schweigen zn brechen. 
AA Töws. 

Kleefeld P. O, 11: Dez. 1902, 
Werte „Rundſchau!“ Es ift ſchon 
eine geraume Zeit verfloſſen, ſeit der 
letzte Bericht von hier erſchien. Der 
Winter herrſcht hier jetzt im vollen 
Sinne des Worts, nicht gerade ſehr 
ſtrenge; doch macht ſich die Kälte 
ſchon recht fühlbar. Schnee haben 
wir bier nicht viel, noch nur kaum 
genug zu einer guten Schlittenbahn. 

Viel Neuigkeiten find von bier 
uicht auszukramen, doch möchte es 
einen oder den andern intereſſieren 
zu erfahren, daß David Loewen Sr. 
von Hochſtadt ſich auf einer Beſuchs— 
reiſe nach der alten Heimat befindet. 
Als Reiſegefährten ſind mit ihm 
Peter Toews, Morris, Manitoba, 
und Jacob Toewſen Sr. von Nord— 
dakota. Alſo an Reiſeluſtigen fehlt 
es, wie es ſcheint, in dieſem Jahre 
nicht. Ueberall hört man von Rei— 
ſen. Der eine macht eine Reiſe nach 
den Vereinigten Staaten und der 
andere bereiſt den großen Canadi— 
ſchen Nordweſten. Wahrſcheinlich 
hat das geſegnete Jahr ſeinen Teil 
dazu beigetragen, denn zum Reiſen 
braucht man Geld. 

Der Geſundheitszuſtand iſt befrie— 
digend. Gruß an alle Leſer, 

Korreſpondeut. 





Saskatchewan. 


Osler, den 27. Dez. 1902. Lie- 
ber Editor! Seien Sie doch jo gut 
und jchiden Sie mir die werte 
„Rundſchau“ auf ein Jahr, ſchicke 
Shnen auch gleich das Geld dafür; 
denn weil mein Vater die „Rund- 
ſchau“ viele Jahre geleien, fo fehlt 
uns das jchöne Blatt jehr, bejonders 
nun im Winter, da jolche lange 
Abende find. 

Berichte denn noch, daß wir hier 
im Dorf jo ziemlich gefund find, au— 
Ber einige Erkältungen, was und 
auch nicht wundert, denn der Winter 
ift jehr ftreng, was wir bier nicht ge= 
wohnt find, daß er jo frühe kommt 
wie diejes Jahr, denn es ift jeit dem 
3. November Winter gewejen mit 
viel Schnee, auch bisweilen großem 
Froſt, aber e3 geht nun doch beſſer 
als in den erſten Jahren als wir an- 
gefiedelt hatten. Dann hatten wir 
immer kein Wafjer, wenn der Win- 


Mennonitifche Rundſchau 


ter fam. Wir mußten es bis drei 
Meilen weit führen bei 25 Grad F. 
Aber nun hat bald ein jeder einen 
Brunnen mit viel Wafjer. Es muß 
ziemlich tief gearbeitet werden bis e3 
Waſſer giebt, jo bis 30 und 35 Fuß. 
Es gefällt uns immer befjer bier, 
haben wunderſchönes Land, welches 
die Hauptjache ift. Es hat auch jehr 
viel Getreide gegeben diejes Jahr, 
aber der Froft hat ung ein wenig 
Schaden am Weizen gemacht, was 
bier noch jedes Jahr unjeres Hier- 
ſeins vorgefallen ift. Wir find bald 
fünf Jahre bier, doch wird es 
mit der Zeit wohl befjer werden, 
wenn das Land erjt aufgebrochen 
jein wird. Dann wird der Froſt 
auch nicht jo früh kommen. Das 
gute Acerland ijt bier alles aufge- 
nommen zwijchen den Rivers. Aber 
nun fangen die Einwanderer an 
über den Südriver zu ziehen,_weil 
da jehr ſchönes Land ift, und dann 
fommt da eine neue Bahn durd) 
nach Osler, was für die Farmer ein 
großer Nuten fein wird, denn dieſe 
Bahn, die hier ift, Hilft den SFarmern 
nicht viel, denn Cars giebt e3 fait 
feine bier in Sasfatchewan. 

Schließe denn mit meinem unvoll- 
fommenen Schreiben. 

Verbleibe grüßend, 
Ein Xejer. 


. rn 


Rußland. 

Melitopol, den 14. Nov. 1902. 
Obzwar hier in der Stadt 25 Men— 
nonitenfamilien wohnhaft ſind, ſo 
trifft es ſich doch ſelten, daß eine 
Silberhochzeit gefeiert werden kann; 
aber es kommt manchmal vor. — So 
konnten die hieſigen Nachbarn und 
Freunde Heinrich Boldts geſtern, 
den 13. Nov., durch Gottes Gnade 
ihre Silberhochzeit feiern. Es wa— 
ren viele Gäſte anweſend, ſo daß es 
beinahe ſcheinen wollte, ob es auch 
an Raum mangeln würde. Man 
mußte unwillkürlich an das Sprüch— 
wort „Stühle genug, aber Gäſte zu— 
viel“ denken. Jedoch, wenn man 
auf ſolch einem Feſte erſcheint, all— 
wo man ſieht, wie viel Liebe und 
Freundlichkeit dem Jubelpaare, wie 
auch dieſem hier, entgegengebracht 
wird, dann läßt ſich manches über— 
winden, und ſo auch der Raum— 
mangel. Prediger Iſaak Ediger 
von der Alt-Berdjaner Forſtei hielt 
den anweſenden Gäſten, aber inſon— 
derheit dem Hausvater und der 
Hausmutter eine erbauliche Rede, 
welcher er die Worte Jeſaia 63, 7 zu 
Grunde legte. Außerdem wurden 
dem Jubelpaare in reihem Maße 
Glückwünſche dargebracht, jo daß fie 
fi) rührend gehoben fühlten, und 
fich) fagen mußten: „Wenn man ung 
mit fo viel Liebe und Wünjchen ent- 
gegenfommt, dann muß diejer Tag 
uns an Leib und Seele Segen brin- 


und Herold der Wahrheit, 


gen.“ Gebe der Herr, daß dieſes Ju— 
belpaar feinen alten Tagen in Ruhe 
und Frieden entgenjehen darf. 
Und fommt (was man nicht wiſſen 
fann), 
Will's Gott, die gold’ne Zeit heran, 
Die gold'ne Hochzeit meine ich, 
Das wäre doch gar prächtiglich. 
Dann würdet ihr, wie wunderſchön! 
Im Geiſt vor Gottes Throne ſteh'n 
Und rufen: Herr wir beten an, 
Denn du haft Gıoßes uns gethan! 
Heinrich 3. Thieſſen, 
fr. Hierjchau. 


N. B. Johann Klaſſen, Saza- 
romwfa, Gouv. Charkow, fr. Melito- 
pol, wünjcht die Adreſſe jeines 
Schwagers Abraham Thieflen, die- 
jes Jahr von Minnefota nad) Nord- 
dafota gezogen, zu erfahren; wenn 
auch durch die „Rundſchau“. Schrei- 
ber diejes wünjcht es ebenfalls. Auch 
möchte Klafjen willen, ob Korn. 
Ennjen noch in MePherſon, Kan— 
ſas, wohnen, oder ob fie überhaupt 
noch am Leben find. — Freunde, be- 
nußt doch die „Rundſchau“! 

. Die Witterung bier ift kalt. Haben 
jchon 14 Grad Froft gehabt. Regen 
haben wir zufagen feinen befom- 
men, und ijt aljo troden zugemwin- 
tert. Der Winterweizen liegt trof- 
fen in der Erde. Auf dem Terek 
bat e3 jchön geregnet und das Ge- 
treide ift demzufolge hübjch grün. 
Mit beitem Gruß. 


Großweide, den 16. Nov. 
1902. Werte „Rundfchau“! Sei 
doch jo freundlich und nimm noch 
einmal einen Kleinen Bericht entge- 
gen, vielleicht auch den legten, und 
möge dieſes zugleich auch als Ab- 
ichtedswort an Dich gelten. Veran- 
laßt, daß mir Abjchiedsgedanfen ein- 
fommen, bin ich geworden, weil ich 
in legter Zeit einige Wochen recht 
leidend gewejen bin, und das jagte 
mir: „Bejtelle dein Haus, denn du 
mußt fterben.“ Und bei folchen Ge- 
danfen nehme ich im Geifte ſchon 
Abichied von allen Lieben in der 
Ferne, Verwandten und Freunden, 
deren ja in Aınerifa in allen Staa- 
ten, wo ruſſiſche Mennoniten woh— 
nen, viele find; wenn ich auch feinen 
bei Namen nenne, jo weiß doch ein 
jeder, wem es gilt. Sterbefälle aus 
meiner Nähe find nicht zu berichten; 
Schwerfranfe find auch nicht da. 
Das Wetter iſt troden und Ealt, dem 
entgegen jchön. Fruchtbar iſt's jetzt 
auf unſerm neuen Lande am Kaspi— 
ſee. Allen ein herzliches Lebewohl! 

Peter Neuman. 





Borungar, Krim, den 19. No— 
vember 1902. Herzlichen Gruß zu— 
vor! Schon mehrere Jahre ſind hier 
bei uns die Prediger unſerer Ge— 
meinden auf eineWoche zuſammenge— 
fommen, um Fühlung untereinan— 
der zu unterhalten. Unſere Verhält— 
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niſſe in der Krim ſind für uns Pre— 
diger beſonders ſchwer, weil wir alle 
Sonntage predigen ſollen, und nur 
ſelten einen andern hören können. 
Da ſind uns dann dieſe Zuſammen— 
künfte ſehr lieb, weil dort manches 
durchgeſprochen und auch manche 
Belehrung und Anregung gegeben 
wird. Vom 11. bis zum 16. Nov. 
hatten wir ſolche Zuſammenkunft bei 
dem I. Aelteſten Heinrich Martins 
und deſſen Gejchwiltern in Mon- 
tonai, wo mir herrliche und jegens- 
reiche Tage gehabt und die Nähe des 
Herrn verjpürten. Gewöhnlich ift 
ſonſt auch immer ein theologijch Ge— 
bildeter unter ung geweſen; für dies— 
mal konnten wir feinen, der von 
uns Geladenen in unjerer Mitte ha— 
ben, und doch befannte fich der Herr 
zu ung. 

Schreiber dieſes konnte die beiden 
eriten Tage nicht dort fein, weil den 
12. November in Kadagai das Be- 
gräbnis der Schmweiter Peter Eng- 
brecht jr. ftattfand, die nach langiäh— 
rigem Gichtleiden endlich heimgehen 
durfte. Deswegen kam ich erjt den 
13., mittags, bin und wurde freund» 
ic) von den Brüdern begrüßt. Sie 
hatten jchon über manches geipro- 
chen. Nachmittags desielben Tages 
wurde über 1. Tim. 6, 1—16 ver- 
handelt. Den 14., vormittags, über 
Hejetiel 33, 1-10, über die ernfte 
Pflicht eines Predigerd; nachmit- 
tags über 1. Kor. 11, 1—16. Weber 
diefen Abſchnitt find ja auch verjchie- 
dene Anfichten, bejonder® auch bei 
unjeren Frauen. Mir will es im- 
mer fchlecht gefallen, wenn ich mich 
zum Gebet am Tijch oder auch an— 
derswo in Gemeinschaft mit Frauen 
unbededten Hauptes begeben joll. 
Wir wurden und auch dort einig 
darüber, daß es wünſchenswert jei, 
wenn dieſes mehr beachtet würde. 
Den 15., vormittags, wurde Die 
Frage geitellt, wie wir ung zur Pre— 
digt vorbereiten jollen. Mehrere 
Brüder teilten ihre Erfahrungen mit 
und mancher Wink wurde ung An- 
fängern im Amte gegeben. Nachmit- 
tags wurde das hl. Abendmahl un— 
terbhalten, geleitet von Welt. Mar- 
tins, eine für ung recht ernite und 
heilige Feier. 

Den Schluß diefer Zuſammen— 
funft machte Br. Joh. Tjart, Te— 
lentichin, mit einer ernſten Anſpra— 
che, anjchließend an Heſ. 37, 1—10. 
Diefer I. Bruder hat ung manche 
ernste Ermahnung gegeben. Wir 
waren dort beifammen: Die beiden 
Aelteſten, Abrah. Frieſen und Hein. 
Martins und 14 Prediger. 

Abends wurden die umliegenden 
Drtichaften von je zwei und zwei be- 
jucht, und manches Wort ift ausge— 
ftreut worden. Der Herr möge es 
fegnen und nicht leer zurückkommen 
lafien. Wir Teilnehmer aber wer— 
den noch lange Ddiejer herrlichen 
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Tage gedenken, eine der ſchönſten 
Bufammenfünfte, die wir bis jebt 
gehabt, wo unfere Herzen jo recht 
zulammengejchmolzen und ein jeder 
wieder frifch und geſtärkt an jeine 
Arbeit gebt. 

Morgen, den 20. Nov., wollen 
wir zur goldenen Hochzeit nach Ka— 
dagai, zu unſerem älteften Prediger 
in der Krim, Peter Engbrecht Sen., 
fahren. 

Schließe hiemit meinen Bericht 
mit einem brüderlichen Gruß und 
1. Kor. 13, 

Cor. Wienß. 


Anm. — Der Editor kann nicht 
gut umhin zu obigem einige Bemer- 
fungen zu machen, handelt jelbige 
doch von Perjonen, die ihm als vä- 
terliche- und Jugendfreunde bejon- 
der3 nahe ſtehen. Zuerſt der gejam- 
ten Engbrecdht - Familie Gruß und 
Glückwunſch zur feltenen Feier der 
goldenen Hochzeit des hochbetagten 
Patriarchen. Bater Engbrecht iſt 
eine der typijchen Naturen von al- 
tem Schrot und Korn, die von den 
Irrlichtern und Flattergeijtern diejer 
Welt einfach nicht aus der Spur ge— 
rückt werden können. Nächit feiner 
Bibel glaubt Water Engbrecht an 
fleißig arbeiten, al3 das beſte Mittel, 
Leib und Seele gefund und das Ge- 
müt der Menfchen zufrieden zu er- 
halten, Gott jegne ihn in jeinem 
Alter! — Dann bin ich mit Aufmerk— 
ſamkeit dem Berichte von dem Predi- 
ger- Inftitut auf Montonai gefolgt. 
Das ift recht. Auch die Apojtel ka— 
men zufammen, um fich gegenjeitig 
zu beraten. Beim Korrigieren jol- 
cher Korreipondenzen fommt mir noch 
oft eine heiße Sehnjucht nach den 
frimfchen Steppen und nach meinen 
Augendgeipielen an. Bitte, Ihr 
Martins Jungen: Heinrih, Wil: 
beim, Peter und Jakob, laßt mal 
etwas von Euch hören und gebt mir 
einmal eine Weberficht des jeßigen 
Buftandes der Krim und der Kri- 
mer. Dojmwidanije! — Editor. 





Melitopol, den 20. Nov. 1902. 
Ich mollte einftweilen jchweigen 
(Nenu, was ift (08? — Ed.), und 
nicht jobald wieder Berichte für die 
Rundſchau“ fchreiben, jedoch Tante 
Nittel, Henderjon, Nebraska (fr. 
Joh. Görzen, Hierjchau), hat es mir 
angethan, ja jozujagen die Feder in 
die Hand gedrüdt. Als mir heute, 
den 23. Nov., die „Rundſchau“ No. 
47 ins Haus gebracht wurde, und ich 
die Trauerfunde, von Tante Nikkel 
geichrieben, las, die Trauerfunde 
von dem Krankjein und Sterben ih- 
red Bruders Kor. Regier, da war 
e3 mir, al3 ob mich ein banges Ge- 
fühl bejchlich, und mußte unmwillfür- 
ih an die Worte denken, die man 
im Buch der Bücher geichrieben fin- 
bet, und mo es heißt: „Alles Fleiich 
vergeht wie Heu“ u.j.w. Wer dachte, 


daß der gewejene Nachbar, der nur 
fo von Geſundheit ftroßgte (ich habe 
fein Bild gejehen, welches er meinem 
Schwager Dürkſen ſchickte), zuſagen 
in feinen beſten Jahren von hier ab— 
gerufen werden würde. Nun, es ift 
den Menſchen geſetzt, einmal zu fter- 
ben. Wir folgen, einer früher, der 
andere jpäter, ficherlich nad). 

Kor. Regier war ein rechtes Hier- 
jchauer Kind. Zwar war er nicht 
in SHierfchau geboren, wie Tante 
Nittel erwähnt, denn dieſes Dorf 
wurde 1848 angefiedelt; das thut 
aber nichts zur Sache. ch will nur 
einige3 wenige von Regier jagen. 
Im Sommer 1872 ftarben Regiers 
Mutter und Stiefvater, Siebert, 
an einem Tage an der Cholera, die 
damals in Rußland auf vielen Stel- 
fen arg graffierte. Im Auguſt näm- 
fihen Jahres wurde feiner verjtor- 
benen Eltern bewegliche3 und unbe- 
wegliches Eigentum durch Ausruf 
verkauft. Kor. NRegier, Damals noch 
ledig, kaufte die Feueritelle, und ver- 
heiratete fich gleich darauf mit jeiner 
Stiefichweiter, Helene Siebert, die 
ihm, als einziges Kind ihres Vaters 
ein Vermögen von ungefähr 4000 
Rbl. mit in die Ehe brachte. Das 
war ein fchöner Anfang in der neu— 
angetretenen Wirtjchaft. Regier ver- 
ftand es, fich bei den Leuten popu— 
lär zu machen, und jo fam es, daß 
er 1874 zum Dorfsälteſten gewählt 
wurde. Einigen alten Nachbarn 
fam dieſe Wahl etwas bedenklich 
vor, denn die glaubten, daß, was 
ein altbewährter Dorfältefter nicht 
zuftande gebracht hatte, das würde 
Regier ninımer fertig bringen. (In 
Hierfehau wurde zu der Zeit unter 
den Boll- und Kleinwirten wegen 
der Zandfache viel hin- und herge- 
ftritten, und in all diefem Trubel 
wurde Regier, ungefähr 30 Jahre 
alt, zum Dorfälteften gewählt.) Je— 
doch die Alten irrten fich, und Die 
Zukunft bewies e3, da ein Mann 
in der Gemeinde an der Spitze ftand, 
der nicht nur die Dorfsangelegenbhei- 
ten zu regulieren veritand, jondern 
fi auch die Populautät bei den 
Einfaßen zu wahren mußte. Ob 
jung oder alt, ob im Ernſt oder 
Spaß, jedermann kam ihm mit Ach— 
tung entgegen. Auch er liebte e8, 
mit wem es auch fei, eine Unterhal⸗ 
tung anzufnüpfen. Ihm war feine 
Perſon zu gering. Als 1878 jeine 
Brüder Iſaak und Gerhard (damals 
noch beide ledig) nach Amerika gin- 
gen, war ich auch zum Abjchiede auf 
dem Bahnhofe, Michailowfa. Auch 
Negier war dort. ch erinnere mich 
noch, daß, als der Bug mit den 
Emigranten nad) dem fernen Weiten 
abfuhr, und Regiers Brüder thrä- 
nenden Auges ihre Müten zum Ab- 
ſchiede ſchwenkten, Regier ihnen 
nachrief: „Na, Ihr großen Jungens, 
fahrt nur, und weint nicht jo erbärm⸗ 
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ih, aufs Jahr fommen wir nach.“ Je⸗ 
dermann in feiner Nähe lächelte über 
diefen Einfall; ich ftußte, und wirk— 
li), das Jahr darauf veräußerte er 
fein Eigentum, und ging mit Sad 
und Bad nad; Amerifa. Nun, 
Tante Nikkel fchreibt, daß es Regier 
in Amerika jehr wohl gegangen, und 
jomit wollen wir ihm den Frieden 
gönnen, den er im Blute Jeſu Chri- 
jti gefunden. Ja, Friede jeiner 
Aſche! 
Heinrich J. Thieſſen, 

fr. Hierſchau. 

Altonau, den 25. Nov. 1902. 
Da ich allen meinen Lieben in Ame— 
rika nicht gerecht werde durch Brief— 
ſchreiben, (zumal auch ſchon ein 
mancher Brief den Ozean gekreuzt 
hat) ſo nehme ich meine Zuflucht 
zur „Rundſchau.“ 

Dem lieben Gott alle Ehre! ſo 
bin ich jegt ziemlich geſund, welches 
ich nicht immer geweſen, denn im 
vergangenen Winter befam ich große 
Schmerzen in der Magengegend, und 
fand ich mich genötigt im Fr. Wall- 
ſchen Krankenhaus, Muntau, einen 
Monat zu weilen. ALS ich den Arzt 
frug, ob ich mein Leiden Kolik nen- 
nen durfte, jagte er: „Das künnen 
Cie; ich nenne e8 aber Magen- und 
Darm-Katarrh.“ Teile meinen Lie- 
ben mit, daß ich in meinen einfamen, 
jowie im gejellichaftlichen Stunden, 
nod) . oft mit meinen Gedanken in 
dem mir liebgewordenen Amerifa 
bin; und fein Wunder, bei einer fol- 
chen liebevollen Aufnahme, wie ich 
fie dort fand, und zudem ich noch 
einigen beſonders verpflichtet gewor— 
den, jo fpreche ich nochmala meine 
Dankbarkeit gegen empfangene Liebe 
aus, und thut es mir leid, wo ich et- 
wa durch Ungeſchicktheit nicht entge- 
gen gefommen bin. 

Werde denn, jo der Herr will, daß 
ich die lieben Ediger8 und Ennſen 


abermals treffe, vieles fragen, denn . 


ich habe fie nur noch begrüßen kön— 
nen, und zwar in der Obrloffer Kir- 
che, allwo eine dreitägige Bibelbe- 
Iprechung ftattfand; und hat fich der 
l. Ediger auch fehr beteiligt, auch die 
Brüdergemeinde nahm regen Anteil. 
In der That, e8 waren Segenstage. 
Möchten folche fich nur oft wiederho- 
fen, denn fie bieten mehr als eine 
Predigt, indem dort nach allen Sei- 
ten gefragt und beleuchtet wird; fol- 
gedefjen führt folches in die Vertie— 
fung des Wortes Gottes hinein. 
Bemerfe noch, dab fich unjere 
Umgebung einer jehr guten Ernte er- 
freut, allein nicht fo in der Krim, und 
zwar links der Bahn von Tonfy bis 
Simpferopel. Auf der rechten Seite 
ift e8 befier. Warum der I. Gott jo 
mit ung Menſchen verfährt? Er kann 
ja überall regnen lafien. Nun, wir 
geben ihm die Ehre, denn er fieht 
mehr auf das Unfichtbare, um ung 
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arme Menschen dermaleinit glücklich 
zu wiljen. 

Als ich einft Amerifa verließ, 
hatte ıch um 30 Portrait? abzuge- 
ben, habe es erfüllt biß auf eins, 
weil nicht? daraufgeichrieben; folge- 
defien erjuche ich den Geber zu ſchrei— 
ben, denn ich finde mich nicht zu— 
recht. 

Allen Lieben ein Lebewohl wün— 
chend, nebſt herzlichem Gruß. 

Fr. Wall. 


Ufa, den 29. Okt. 1902. Weil 
ich viele Jahre ein Xejer der „Rund- 
ſchau“ bin und jo manches dadurd) 
erfahren habe, jo will ich auch et- 
was von bier berichten. %. Gört— 
zen, Korrenbaich, der mehrere Mal 
gejchrieben, ift nicht mehr unter den 
Lebenden und fo geht einer nach 
dem andern. Daß Br. Johann 
Heinrih8 Sohn im Frühjahr er: 
tranf auf der Samara-Reije jchrieb 
Br. David Schellenberg feiner Zeit 
fchon. Und wie glüdlich iſt der 
Menich, wenn er bereit ift, wenn 
er fo plöglich von bier weg muß. 

Im vorigen Jahr hatten wir bier 
eine Mißernte, was allbefannt ift, 
aber etwas will ich dazu jagen, daß 
e3 doch eigentlich nicht jo ſchlimm 
war, al3 e3 gemacht wurde, denn 
ich las in der „Rundſchau“, daß bei 
ung im Billebefchen Kreis die Leute 
Baumbaft und Erdmwurzeln gegeſſen 
hätten. Dem ift nicht jo, denn die 
Mehrheit Hatte ihr Auskommen 
und viele verfauften noch mas, und 
wo e3 nicht zulangte war die Krone 
behilflich. Ich denke, die Menjchen 
befamen noch zu viel Getreide, 
denn es wurde ein großer Miß- 
brauch damit getrieben. Ich hatte 
Gelegenheit es zu Sehen, als es ver- 
teilt wurde. Einer jagte, ich will 
e3 gleich verkaufen, will meinem 
Sohn eine jchönliche Mütze Faufen, 
der andre, ich will meiner Frau 
einen roten Rock kaufen, der dritte 
jagte, ich will mich gut anjaufen, 
das befam ich ja jo, das ift umfonft, 
und ich glaube nicht, daß der dritte 
Teil aus der Stadt war. Diejes Jahr 
iſt die Ernte nicht gleich, wo es frü- 
ber geregnet, hat es bis 8 Tichetwert 
von der Deßj. gegeben. Wir haben 
von 200 Deßj. fo gut 1000 Tichetw. 
Weizen befommen. 

Mehrere haben in diefem Spät- 
jahr Ufa verlafjen; einige wollen 
noch, und wenn man fragt warum, 
dann beißt es, fie haben das nicht 
gefunden was fie gejucht, aber ein 
gut Teil davon haben noch wohl nie 
daran gedacht, was Gott einft zu 
den Menschen jagte: „Neget euch 
und machet euch die Erde unter- 
than.“ Die Erde fordert hier das 
nämliche als im Süden. Ich denke, 
wer jchaffen will, der darf Ufa nicht 
verlafien, oder wer hergekommen 
ift, und hat bier Thorheitshändel 
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gemacht, der muß mit leeren Hän- 
den fort, und was können folche 
Leute Gutes von bier fagen. Sch 
kann zur Ehre des Herrn jagen, 
Gutes und Barmberzigfeit iſt ung 
bier zuteil geworden, auch im Ir— 
diſchen bat uns der Herr jehr geieg- 
net. Sch wünſche folches noch vielen, 
die auf Ufa fich niederlafjen, um zu 
bleiben. 

Zum Schluß noch einen herzlichen 
Gruß an alle, die fich unſer erinnern. 
Wir find, Gott jei Dank, gejund, 
auch die Eltern und Gejchwiiter. 

Peter Wiens, 

Ehutor Jurmake, früher Buchtin. 


—⸗ ⸗— 


Sibirien. 





Tihunajemwfa, den 18. No— 
vember 1902. Um den vielen An- 
fragen au3 meinem großen Befann- 
tenfreije nach unjerm Ergehen bier 
in Weitfibirien zu entiprechen, will 
ih das Hauptjächlichite in Kürze 
durch die „Rundſchau“ mitteilen. 

Bu unferer bejondern Beglüdung 
dient e8, dab wir auch hier Gottes 
Gnade in ihrer Ueberſchwänglichkeit 
erfahren und an andern mwahrneh- 
men dürfen. So ſchenkte uns der 
Herr eine mächtige Ermwedung zu 
Beginn des ablaufenden Jahres, in 
welcher eine nette Anzahl jugend- 
licher Seelen dahingelangten, daß 
fie fi) der Vergebung ihrer Sün- 
den in dem Blute Jeſu bewußt 
wurden. Daß unjere gottesdienit- 
lien Berfammlungen dadurch be- 
deutend gehoben wurden wird allen 
l. Zejern Klar fein. Solches diente 
denn auch zum Anlaß, daß wir zwei 
reichgejegnete Tauffejte hatten, wo— 
bei auch unſer junge Gemeindechor 
viel zur Erbauung beitrug und wor— 
an fich eine kaum erwartele Men- 
ſchenmenge beteiligte. 

Der Gejundheitszuftand ift ein 
borzüglicher, ausgenommen, etlicher 
akuter Krankheitsfälle, ganz unab- 
bängig vom Klima. Aljo die zwei 
Hauptbedingungen zur Glückſelig— 
feit im Menfchenleben find bier in 
Weſtſibirien jolcher Geftalt, daß uns 
die Örtliche Veränderung unſerer 
Heimat nicht gereuen darf und die 
das andere an jchmerzlichen Erfah- 
rungen bedeutend mildern. 

Da hätten wir vielleicht zunächft 
bon der Enttäufchung bezüglich der 
Brotfrage etwas zu bemerken. Auf 
das Anraten unferer lieben Ge- 
ſchwiſter bierjelbft, legten wir alg- 
bald nad) unjerer Ankunft eine 
Heine Meierei mit 27 Kühen an. 
Im Laufe des eriten Monats ſchon 
entdedten wir, daß wir mit den 
Kühen gleichzeitig eine böſe Lun— 
genkrankheit unter denſelben erwor— 
ben hatten, welcher nach und nach 
ſechs Stück erlagen und die Mehrzahl 
Monate lang daran leidend war, 
wodurch die Einkünfte an Butter 


und Kälbern beinahe um die Hälfte 
geſunken fein dürfte. Dbige Krank— 
beit bat bier in jüngfter Zeit bei 
vielen Befigern große Verlufte ge» 
ftiftet. Mit den Pferden erging es 
nicht viel beffer. Kauften unter an- 
deren zwei tragende Zuchtitutten für 
ca. 127 Rubel, von deren Kadavern 
wir nad zwei Monaten die Häute 
abziehen mußten; auch gegenwärtig 
berricht bier faft überall eine böje 
Würmerkrankheit, wobei fich dieje 
Schmaroger im Kehlkopf der Pferde 
in Knäuel zu Hunderten feitiegen, 
was jchließlich zum Tode führt. 

Mit der Ausſaat begannen mir 
im vorigen, außergewöhnlich jpäten 
Frühling, den 21. April. Das Ge- 
treide kam gebeihlich hervor, wuchs 
fräftig und verjprach eine reiche 
Mittelernte..e Da kam eine Eleine 
Heufchredenart und zeritörte Die 
ipätere Ausſaat gänzlich, die Früh— 
faat ſtark jchädigend. Beſonders 
günstig zu ihrem Treiben diente die 
etliche Wochen im Juli anhaltende 
große Dürre und Hitze. Hafer gab 
es feinen, Leinſamen jehr wenig, 
Gerſte 2—5 Zichetw. von der Deßj., 
und Weizen auch 3—5 Tichetwert, 
natürlih nur die Frühſaat, Sar- 
toffeln zur Genüge, besgleichen Gur- 
ten und zum Teil auch Arbujen, 
welch legtere auch reif wurden. Der 
Winter brachte Kälte bis 36 Grad 
R., der Sommer Wärme bis 31 
Grad R. im Schatten. Wenn ich 
oben: jchreibe von 3 -5 Tſchetw. 
Ertrag von der Deßi. jo bezieht 
fich folches, wie auch alle® andere 
ipezial auf ung Mennoniten auf und 
um Tſchunajewka herum; in Der 
Entfernung von reichlich 20 Werſt 
wejtlich hat es bis 15 Tſchetw. Wei- 
zen von der Debi. gegeben, dort 
waren zur Zeit der großen Hitze 
etliche Regen und die Heujchreden 
in geringerer Anzahl. 

Es haben ſich im Laufe Diejes 
Jahres noch mehrere Mennoniten- 
Familien bier in der Nähe ange- 
fiedelt, etliche auf gefauftem, andere 
wieder auf gepachtetem Lande. Auch 
famen viele ber, um Land zu be- 
ſichtigen. Die Eindrüde, Die fie 
mitnehmen, find jehr verjchicden. 
Wer vorausfegt, bier fertige, hübſch 
eingerichtete Wirtjchaften zu finden, 
wie fie die Molotſchna reichlich bat, 
der wird gewiß jehr enttäujcht jein, 
wenn er bier bei vielen nur Hütten 
findet, deren Wände aus Raſen, 
ohne Lehm aufgebaut wurden und 
das Dad) von rundem Waldholz mit 
Raſen belegt und [oje Erde darüber 
geichüttet hergeftellt wurde, dazu 
von innen noch keine Dede und un- 
ten feinen hölzernen Fußboden ha— 
ben. Es wohnt ſich in jolchen Hüt- 
ten jedoch ganz gemütlich, denn fie 
find troden und jehr warm, wo— 
durch viel Heizmaterial eripart wird; 
bei 15—20 Grad R. heizen etliche 
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nur einmal täglid. Wir haben et- 
was anders gebaut, auch Fußboden 
und Dede. Der Stall ift aber wie 
oben bejchrieben. 3 Etliche haben 
hölzerne Häufer mit eben ſolchen 
Dächern. Die Gegend aber iſt jehr 
ſchön, auch fruchtbar, wie wir es 
vor drei Jahren jelbit gejehen haben 
und die diesjährige Ernte an etli- 
chen Stellen aufs neue beitätigt. 
Wer nun ein offenes Auge für leb- 
tere hat, wird gute Eindrüde erhal- 
ten. Das Einrichten der Wirtjchaf- 
ten, jo jchön und bequem, wie fie 
an der Molotichna und auf ande- 
ren älteren mennonitiichen Anfied- 
(ungen find, bat auch mehr denn 
zwei oder drei Jahre in Anipruch 
genommen, Der Winter bleibt na- 
türlich ftärker al8 im Süden. Ei— 
ne3 macht unjere Zage gegenmärtig 
jchwer, nämlich, e3 find bier meh- 
rere Fawilien berübergefiedelt, die 
da von der Annahme beberricht wa- 
ren, wenn nur das Land billig fei, 
fönne man leicht davon leben und 
da fie über fein Eigentum verfügen 
find fie jegt am Leiden und kommen 
ohne Unterjtügung nicht dureh. — 
Mit berzlidem Gruß an alle 
Verwandten und Belannten büben 
und drüben, Jak. Wiens. 


Beitereignille. 


Deutichland. 

Dresden, 23. Dez. — Der Kö— 
nig Georg umd der Kronprinz Fried- 
rich fennen den Ort, an dem die 
Kronprinzejjin Luiſe Zuflucht gefun- 
den hat. Beide halten die Trennung 
des fronprinzliden Paares für un- 
widerruflid. Sie haben dem Kabi- 
nettsrate ihre Seite von der Geſchichte 
der Flucht der Prinzeffin mitgeteilt. 
Man fpricht von der Notwendigkeit 
einer Trennung der Ehe als Folge 
des Entichluffes der Prinzefjin, den 
Hof für immer zu verlafjen. 

Die Kronprinzefjin Luiſe teilte ih- 
rem Gatten anfangs November, nad) 
einer der nicht ungewöhnlichen Fami— 
lienjzenen, ihren unabänderlichen 
Entſchluß mit, ihn verlaffen zu wol- 
len. Sie gab aud) ihren nädjiten Ver— 
trauten die Abficht Fund, den Hof mit 
„all jeiner Schlechtigfeit” zu verlaf- 
jen, und erflärte, daß es ihr unmög- 
fi) jei, die Fünftliche Etikette des 
Soflebens und das aufgeziwungene 
Zufammenleben mit einem Manne zu 
ertragen, der ihr verächtlich ſei.“ 

Ende November jchrieb die Aron- 
pringeffin an ihre Mutter, daß fie den 
Kronprinz verlaffen und die Ausfich- 
ten auf die Würde einer Königin auf- 
geben wolle, die fie ftatt anzuziehen, 
anmwidere. Cie teilte ihrer Umgebung 
mit, daß fie zum Befuche ihrer Eltern 
nad) Salzburg fahren wolle. Auf den 
Brief der Kronprinzeffin kam die Erz- 
berzogin fofort nad) Dresden. Sie 
bat ihre Tochter, den Eutſchluß noch⸗ 
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mal3 zu überlegen und fi zum 
Beiten ihrer Rinder in das Unver— 
meidliche zu fügen. Sie könnte ja 
dem Rronprinzen fo viel wie möglich 
aus dem Wege gehen. Die Kronprin- 
zeſſin antwortete, wie eine ihrer Ver— 
trauten mitteilt, daß fie „die Beitie“ 
nicht fehen wolle; die Erziehung ihrer 
Kinder wäre ihr größtenteils entzo— 
gen, und fie fönne es nicht jehen, daß 
diefe durch die „höfifche Heuchelei ver- 
dorben würden. Sie beflagte fich über 
des Kronprinzen Unmäßigfeit im Ge- 
nufje geiftiger Getränfe, feine Un- 
treue und feine Anlage zur Robeit. 
Sie verficherte, daß er ſeit Jahren ein 
Verhältnis zur Schauspielerin Baite 
unterhalte. Bon glaubwürdiger Seite 
wird verfichert, daß der Kronprinz 
bor einigen Nahren jo betrunfen zu 
einer Trubpenparade in Grimma er- 
ichien, daß er vom Pferde fiel. 


Wohlgemeinter Rat 


eines Jeilllien. 


Es ift eine beklagenswerte Thatiache, 
daß Heutzutage Leidende aller Art, be- 
fonders jolche, die mit Nervenſchwäche 
behaftet find, durch Anpreijungen „un⸗ 
fehlbarer” und „billiger” „Univerjal- 
beilmittel” und „Wunberluren” irre- 
geführt werden. ch wüniche deshalb 
allen Leidenden auf einen ehrenhaften 
und wirklich erfolgreichen, deutſchen 
Arzt aufmerkfam zu machen. we »__ 

Seit mehr als 15 Jahren litt ich an 
Katarıh. An den legen 5 Jahren war 
dies Leiden fo ftark, daß ich nlaubte, 
meine Qebendtagegingen zu Ende: Ich 
ftand am Rande des Grabes. Gelbft 
mein ganzes Nerveniyftem war zer- 
ftört, jodaß ich viel Dual und Not aus- 
ftand. Sch glaubte mein Amt nieder- 
legen zu müfjen. Da führte mich ber 
Nat eines Freundes zu Dr. Guftad 
Bobertz, wohnhaft 564 Woodward Abe., 
Detroit, Mich. Ich legte dem Herrn 
Doktor mein Leiden hriftlich bor. 
Bald fam die Nachricht, er könne mich 
heilen. Es ift num auch gefchehen. Mö- 
gerbiejer treue und aufrichtige Arzt 
noch lange am Leben erhalten bleiben 
zum Beiten ber Franken Menichen. 
Gern und willig bin ich bereit, allen 
Leidenden, bie fich unter Beifüügung ei- 
ner Marfe an mich wenden, Näheres 
über meine Heilung zu berichten. Dr. 
Boberg ift ein Arzt im wahrſten Sinne 
des Wort3. Aus Dankbarkeit Halte ich 
e3 baber für meine Pflicht, ihn Öffent- 
lich allen Leidenden zu empfehlen. _ 


Reb. Johann Wolff, 
Hope, Dane Co., Wis. 














ir be 
zahlen die 
Fracht koſten 
bei Beſtell ungen 
bon $10 oder mehr. 
Illuftrirte Kataloge 
in deutſch oder engliich 
frei. Dan adreifire: 
Garl Sonderegger, 









Bäume, die wachſen 
Beſte und abgehärteſte Sor— 
ten — niedrigen Preiſen. 

. B. Veredelte Aepfel 
44c, veredelte Pfir⸗ 
fihe5%c, Concord 
Reben 2c pr. St. 

















Bor 58, Bentrice, Neb. 
Bringt 


Große Bruten 


Dies iſt die Probe eines 
Ausbrüters und was ge— 


leiſtet wird vom 
erim entire nicht. 
Succeßful. ner 
ren bewährten Ausbrüter. Der Succenful brütet nicht 
nurdolltommen aus, fondern 
—* 5* r — 
* wellt nicht und ſchrump 

a nicht ein. Laſſen Ah fih uns 
= fer großes deutiches Ausbrü⸗ 
uch ichiden, 84 Seiten, 
€ A frei. Schreiben Sie und in 

irgend einer Sprace. 

Des Moines Incubator 
Companh, 
SDept.182Ded Moined, Ja, 

Bept.182Buffals, N. 
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Richter Lynch. 
Pittsburg, Kas., 25. Dez. 
Ein Volkshaufe holte den Neger Mont 
Godley, welcher einen Poliziſten er 
ſchoſſen hatte, aus dem hieſigen Ge 
fängniſſe und lynchte ihn. Die Neger 
dieſer Umgegend hatten geſtern abend 
in einer hieſigen Halle ein Tanzver 
gnügen abgehalten, und wie gewöhn— 
lich bei derartigen Vergmügungen, 
ging es reiht unordentlic) zu. Der 
Poliziſt Hinfle wollte Ruhe jchaffen, 
wurde aber bedroht und machte dar 
auf Gebrauch von jenem Knüppel, 
wobei er zugleich jeine Pfeife ertönen 
ließ, um Hilfe herbeizuloden. Godley 
ichlich Sich hinter den Beamten, 309 
deſſen Nevolver aus der Tajche und 
jagte dem Bolizijten eine Kugel durch 
den Kopf, eine Wunde verurjachend, 
welche nach) wenigen Stunden den 
Tod herbeiführte. Godley wurde ver- 
haftet und ins Gefängnis gebradt. 
Schnell hatte fih ein Volkshaufe ge- 
bildet, der nach der Nail zog und die 
Herausgabe des Thäters forderte. Da 
dieſem Berlangen nicht Folge geleiitet 
wurde, jo wurde die Thüre des Ge- 
fängniſſes eingeichlagen und der Mör- 
der herausgebolt. Er wurde ein paar 
Straßengevierte weit gejchleppt und 
dann an einem Telegrapbenpfojten 
aufgehängt. Der Strick erwies ich 
jedoch zu ſchwach und zerrig. Als der 
Neger am Boden lag durchichnitt ihm 
jemand aus der Menge den Hals von 
Dhr zu Ohr. Damit nicht zufrieden, 
wurde der Farbige nochmals aufge 
bänat, und hatte in furzer Zeit fein 
Leben geendet. Es herrſcht nun bier 
große Aufregung. Die Weihen fo 
wohl als die Farbigen bewaffnen ich 
und bedrohen einander mit dem Tode. 


Die Weihen find jedoch in der Ueber: 


macht und baben bereits zahlreiche 
Farbige wegen Tragens verborgener 
Waffen hinter Schloß und Niegel ge- 
ſteckt. 





Gin wertvolles Weihnachtsgeſchenk. 

New Morf, 28. Dez. — Wohl 
noch niemals hat ein Menjch ein jon- 
derbareres Weihnachtsgejchenf erhal- 
ten, als Jakob Doninger von feiner 
16jährigen Schweiter Eva. Jakob, 
ein junger Mann von 23 Jahren, 
liegt feit der ſchrecklichen Exploſion, 
die am Wahltage auf dem Madifon 
Square stattfand, frank im Bellevue- 
Hojpital. Eva bracdte ihrem Bru- 
der fein Gejchenf, als fie jih am 
Weihnacdhtsabend mit ihren drei 
Schweitern an jeinem Sranfenbette 
einftellte. Die Schweitern tadelten fie 
wegen ihrer Zieblofigfeit. „Sch werde 
ihm ein Gejchenf bringen, das für fein 
ganzes Leben dauern joll,“ jagte Eva. 
Geſtern fam fie ungewöhnlich früh 
nad Haufe und teilie ihren Schwe- 
jtern mit, daß fie ihre Stellung in ei- 
nem Departementladen aufgegeben 
babe. „Weil ich Jakob mein Geſchenk 
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bringeft will.“ fügte fie hinzu. Die 
eritaunten Schwejtern fragten, wo fie 
e3 denn habe. „sch trage es.“ lautete 
ihre Antwort, und dann erflärte fie, 
dal fie mit den Nerzten des Bellevue- 
Hospital ein Abfommen getroffen 
babe, wonach dieje zehn Zoll Haut 
von ihrem Körper nehmen und auf 
ihres Bruders Oberjchenfel verpflan- 
zen ſollten, wo derfelbe bei der Ex— 
plofion zerrifien und zermalmt wurde. 
Sp lag Eva gejtern abend, nachdem 
die Operation vollzogen war, in der 
Ward 1 der 3. chirurgifchen Abtei— 
fung, während in Ward 2 ihr Bru- 
der liegt, auf den bereits fünf Zoll 
Saut mit Erfolg übertragen find. 
Heute wurden dem tapferen Mädchen 
die noch fehlenden fünf Zoll abgenom- 
men. 





Wichtig für Lehrer und Schüler. 


Es ift Thatiache, daß viele Xehrer an 
Nervöfität leiden. Eine der Haupturja- 
chen Hiervon ijt natürlich die A ftren« 
gung, viele Heine Gemüter auf ein einzi— 
ges Thema zu foncentrieren und jr dem 
Schüler, je nach jeiner Anlage und Gi’ e, 
den Geiſt zu entmwideln. Eine andere 
große Urfache jedoch ijt auch die ichlechte 
Zufi, welche täglıch eingeatmet wird, denn 
e3 fommt leider rechr oft vor. daß viele 
Schulen nicht nach den Regeln der Ge- 
ſundheit ventiliert find. Die Kinder toben 
fih vor und nach dem Sch ılgeh’n ae 
wöhnlich tüchtig aus und werfen fo das 
zurücdgehaltene oder wieder eiſgeatmete 
Gift aus; doch manche Shüler lei en auch 
an demjelben Uebel wie der Lehrer und 
die Schwächlinge wer. en auch beim Schul» 
gehen in unerflärlicher Weite frank, em- 
pfindlich und nervös — ohne anſcheinende 
Urjache. Nun ſollte man aber n cht in 
das Ertrem übergehen und jich und die 
Heinen Kinder eincm direkten Luftzage 
und einer Erfältung ausjegen. Bent:la- 
tion und Quftzug ift nicht ein und dasſel— 
be; man muß je nach der Beichaffenbeit 
de3 Zimmers die Quftveränderung jo ein- 
richten, daß die frische Luft gleichmäßig 
verteilt wird, und bie alte Luft einen be- 
ftimmten Abfluß hat. Eine andere Urſa— 
che von Nervöfität oder Schwäche ijt trä- 
ge Verdauung und träger Stuhlgang, 
welches bei vielen durch die ſitzende Le— 
bensweiſe veruriacht wird. Diejes ftört 
die Zirkulation miehr oder weniger und 
bat darum zur Folge, daß das Nervenſy— 
ftem mehr angeftrengt werden muß, um 
der Arbeit gerecht zu werden, und jchließ- 
lich ftellt fich durch die anhaltende An- 
ftrengung eine Nervenſchwäche ein.— Das 
bejte Mitiel in der Welt, um dieſes Uebel 
zu heilen, iſt „Puſhkuro“, das wirft direkt 
und näh:t die Nerven, reguliert die Blut- 
zirkulation, heilt den Wagen, kuriert 
Rheumatismus, Katarıh und alle Herz- 
und Lebrrleiden. Gegen Ertältungen und 
alle deren Folgen giebt es fein bejieres 
Mittel als Puſchecks Erkältungskur und 
ſollte fich diefes Mittel jedermann für alle 
Fälle vorrätig Hulten. 


Unentgeltlid beſei⸗ 
tigt. Permanent ge 
heilt durd Dotior 
Kline’s Großen 
Nerve Resıorer 


Keine Unfälle nad 
dem erften Tage des Gebrauchs. Konz 
fultationen perfönlid oder per Poſt. 
Behandlung und $2 Probeflajide 
frei, Permanente Kur, nıdt temporäre 

Grleidterung tür alle Nerven-Leiden Gpilepfie, 
Spasıns, St. Vitus Tanz, Schmwäde, Grihöpfung. 
Dr. R. 9. Kline, 2b., 981 Arch Str. Philadel⸗ 
pbia Gegründet 1871. 





1. Januar 


Eine freie Probe 


von vier Flaſchen flüffiger Medizin wie die Abbildung 
zeigt in einer Holzſchachiel unauffällig verpadt, wird an 
—— der an da8 Kent Medical Institute, 112 
ouseman Bidg., Grand Rapids, Mich., ſchreibt 
Frei zugefandt. : 
Dieje Heilmittel fiyd auf Grund der langjährigen Er- 














fahrung des Ehefarjted des Inſtituts zubereitet, find in 
der Heilung aller 


Blut⸗Krankheiten, 


ſowie den verſchiedenſten Arten von 


Ausſchlägen und Geſchwüren, 


die ſo manchen Mann und ſo manches Weib entſtellen 
und ihnen das Leben zur Laſt machen, unerreicht. 


Mit dieſer freien Probe wird eine wertvolle Brofhüre über die Entſtehungsurſache ſowie die Behandlung 
aller Arten von Blut: und Sautfranfheiten überjandt. Unter vielen andern werden die Entftehungsurjas 
hen, juwie die Behandlung der Bımpel, der Mitefler, dad Zuden der Haut, Eczema, 2eberjleden, 


rote Saut bredende Haut, alle dıe ; 


oigen der Geheimen Hauttrankheiten, ob ererbt oder jelbft zugesogen, 


dad Ausfallen Der Haare, — offene Beine, Schmerzen neuralgiſcher oder rheumatiiher 
Natur, dıe auf ein verdorbenes Blut Schließen laffen, Schmerzen in den Knochen zc., zc.. beichrieben und 


erflärt 


Es jchreibe ein jeder, Mann oder Weib, die von den Qualen der Blutfrankheiten in irgend einer Art ver⸗ 
folgt werden um eıne freie Probe zu erhalten, damit Sie an ſich jelbft die an das Wunderbare grenzende 
Eigenſchaften diejer großartigen Heilmittel erfahren. 









Während jeiner 


fünfundzwanzigjährigen Erfahrung 


Bat fich 


Professor Dr. Eduard Lollins 


als Spezialift in allen chroniſchen Krankheiten den 


erften Platz errungen, 


Magen:, Nieren-, Herz⸗ und Leberfrantheiten, 
f Rheumatismus, Neuralgia, Gicht, Frauen: und 
F Bliutkrantheiten, Blafen-, Darm: und 
F kranktheiten, ſowie Geſchlechts⸗ 


Haut⸗ 
und Nerven⸗ 
franfheiten. 


Denn au ſchon lange leidend, wendet Gud ges 
troft an ihn, er wird Euch heilen, 


Man laſſe die Geheilten ſelbſt jprechen. 


SHaut:Fuden geheilt. 
. Titonta, i 
Werter Herr Profeflor oe” IORROCHREN RR 
n Ihren Brief haben wır geftern abend erhalten und 
acaus erjehen, daß Sıe gerne einen Bericht von mir 
bättn. Ich bin, - wie ich ſchon berichtet habe, fernge= 
fund und fprede nochmals meinen berzlichiten Dant 
aus. Frau Janzen. 
Herz: und Lungenleiden geheilt. 
Da 5 
Werten Dem Days Eity. Kans, 29. Oft. 1901. 
s iſt heute der 14. Tag, daß meine Mutter ange- 
fangen, die Medizin zu Ku Deine Muller 
fühıt beffer und ıch glaube, daß ihre Gejundheit voll» 
fommen bergeftent ift. Meine Mutter kann Sie nicht 
genug loben, da Ihre Medizinen ın einer jo kurzen 
Zeit ſo geholfen Kein Doktor und feine Medizin in 
diejer Stadt konnten ihr eine Erleichter ing bverichaffen. 
Achtungsvoll Joſeph Pfannenſtiel Sr. 
Magenleiden geheilt. 
Slayıon, Minn., 26, . 
Werter Profeffor E. C. en ee 
Die.Medizinen die Sie für meine Frau nefandt, ha- 
ben ihr ſogleich geholfen. Die Schmerzen haben nad» 
gelafien. Weine Frau ift jest wie neugeboren und 
dankt Ihnen herzlich für Ihre Hilfe, 
H. W. Veenhuis. 





Gebarmutterleiden geheilt. 


Princetown, Wiß., 6. Februar 1902, 
Werter Herr Doktor Collins! 

Ich benachrichtige Sie, daß Ihre legte Medizin mir 
meine Geſun dheit wiedergegeben. Bin jehr zufrieden 
und glüdlid. Meinen beiten Dank für Ihre Wohltha= 
ten. Frau {Fred Rimas, 


Kopfihwindel und ſchlechte Träume geheilt 


St. Maryd, Wis., 13. April 1902. 
Herr Profeflor ! 

Eure Medizir. hat mir in acht Tagen geholfen. Bin: 
wieder gefund. Der Schwindelhat ganz nadgelafien: 
und habe noch eine halbe Flaſche Medizın. 

Hochachtungsvoll Paul Greifen. 


Bandwurm geheilt. 


Mejervey, Jowa, 18, April. ‘ 
Geebrter Herr Profeſſor! 

Ihre Medizin habe ih pünktlich erhalten und kann 
Ihnen mitteilen, vaß der Bandwurm ſchon nad drei⸗ 
tägigem Gebraud verihwunden ift. Ih werde Sie 
gerne auch weiter empfehlen. Mit freundlihem Gruß 

F. Brodihmidt. 


Auswärtige und in der Ferne wohnende Patienten 
werben jchnell und auf immer von ihren Leiden durch Profefjor Collins’ Syftem geheilt. 
Dan wende fich direkt mit Befchreibung des Leidens an 


PROFESSOR ED. COLLINS M.D,, 


New York Medical Institute, 140 West 34. St., New York. 
Medizin nad allen Zeilen per Expreß verfandt. 
33“ Man erwähne bie „Denn. Rundſchau“. 








Feiert fein fünfundzwanzigjähris 
908 Dienft-FJubitläum. 


„Seit fünfundzwanzig Jahren,” ſchreibt 
Herr Gerhardt Albers, Bor 34, Helm, 
Neb., an den Eingentümer von Forni’s 
Alpenkräuter Blutbeleber, „bin ich Ihr 
Agent und Habe manche Flaſche davon 
zur allgemeinen Zufriedenheit verkauft. 
Ich bin nun 79 Jahre alt und werde dem⸗ 
ungeachtet fortfahren als Ihr Agent zu 
fungieren.“ — Wir gratulieren. 





Zu verkaufen, 


Zwei jehr ante armen, unter befter Kul- 
tur, mit beftem Waſſer und jehr guten Ge- 
bäuden, das Pflügen für den Herbſt been- 


digt. 
L, EI LERS, 
Letellier, Manitoba. 


Der Chriſtliche Jugendfreund. 


Ein hübſches, vierjeitige3, il- 
Iuftriertes Blättchen, Größe ber 
Seiten 11x15 Soll. Iſt geeignet für Sonn⸗ 
tagsjchule und Familie, wird mwöchent« 
lich herausgegeben, wodurch Sonntags- 
fchulen befähigt werben, das Blatt fonn- 
täglich unter den Schülern zu verteilen. 

Der Abonnementspreis für einzelne Er. 
50 Gent? pro Jahr. Ueber 10 und meni- 
ger ala 50 Er pro Jahr 36 Ets. pro Er. 
Ueber 50 Ex. auf ein Jahr, 30 Cts. pro 
Exemplar. 

Diefes Blatt kann auf kürzere Zeit be- 
ftellt werden, wenn es gemwünicht wird, 
mit Preifen nach Verhältnis. Probeerem- 
plare frei. 








— — — 
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1903. 


Böſe Zuſtände. 


Sanfrancisco, den 23. Dez. 
— Offiziere, welche mit dem Dampfer 
„Thomas“ hier angefommen jind, er- 
flären, daß die Provinzen Cavite, Ba- 
tanga3 und Toyola3 wieder unter 
Militärfontrolle gejtellt werden müſ— 
jen, weil die Zivilbehörden nicht im- 
jtande find, mit den Zadronen fertig 
zu werden. In den genannten Pro— 
vinzen haben jich zahlreiche Räuber— 
banden gebildet. Agliay, ein Ngita- 
tor, hat jich zum Papſt der National- 
firche erflärt. Die ZYadronen nähern 
fih Manila bis auf wenige Meilen 
und feuern auf die Konjtabler. Bis 
jeßt haben die Militärbehörden fich 
nicht eingemijcht. 

Es wird ebenfall3 berichtet, daß in 
Manila die Cholera noch immer zabl- 
reiche Opfer fordert. Als der Dam- 
pfer „Thomas“ Manila verließ, wur- 
den tägli 30 Fälle berichtet. Auch 
in den jüdlihen Provinzen hat die 
Seuche noch nicht abgenommen. Be: 
ſonders zahlreich find die Todesfälle 
in Sloilo und die Behörden jcheinen 
außerjtande zu jein, der Krankheit 
mit Erfolg entgegenzutreten. 





Kalenderpreiie: 

1 Exemplar portofrei........- $ .06 
18 Gremplaore u .45 
25 » Dr ns ‚90 

100 5 ee 8.50 

100 „ per Fracht oder Er- 
preß,nicht portofrei 2.50 

250 „ per Fracht oder Er- 
preß,nicht portofrei 4.25 

500 „ per Fracht oder Er- 
preß,nicht portofrei 7.50 

1000 „ per Fracht oder Er- 


preß, nicht portofrei 12.50 


Man gebe ftet3 genau an, ob man 
den Deutjchen oder den engli- 
ſchen Familienfalender wolle. Be— 
ftellungen adreſſiere: 

Mennonite Publ. Co., 
Elkhart, Ind. 





Cheap Trips 
Southwest. 


One fare plus $2, round trip, first 
class, Chicago to Kansas, Color- 
ado, New Mexico, Arizona, Okla- 
homa,.and Texas. 

Greatly reduced rates for one-way 
second class tickets. 


Corresponding rates from East 
generally. 

First and third Tuesdays each 
month. 

For homeseekers and their fami- 


lies. 

Interesting land pamphlets free. 
Address General Agents Office, 
Atchison, Topeka & Santa Fe 
Railway, 151 Griswold St., 
Detroit, Mich. 


SantarFe. 





Ein Probe Padet eines 
Heilmittelö,weldyes mid ku⸗ 
rirt hat von ein ſchwieriges 
Mutterleiden. Nun balte ich 


rei 


für alle 
Badetjeder leidenden Schwe⸗ 


fter zu ſchiden, die ihre Ad⸗ 
dreſſe einſendet. Schreibt 
heute. Es iſt frei. 

Frau Emily Baſſet, 82 Dean Bick, South Bend. Ind, 
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Du ſollſt Geſund jJein.... 


Selbft bis in’s hohe Alter. Mit leichtem Herzen und elaftiichem Schritt und Kebens- 
frifche Deinem Berufe nachgehen. Bift Du jedoch leidend, gejchwächt oder mit 
Schmerzen geplagt, jo kann Dir geholfen werden. ; s > . j ; : 


Es giebt ein Mittel, welches Dir Preis von Pushkuro 81.00. Hat e8 Dein Apotheker nicht, fo wird e8 Dir von 


K Dr. Buihet nad Einjend 81.00 per Erpreß zugejandt. d’ 
Friſche und Geſundheit verleiht. Fühlſt — u Re ’ 
Du wieder ftart, jo bift Du ftarf. Fühlſt Meiner Frau hat Dr. Puſcheck's Mittel gut geholfen und 
Du jung, fo biſt Du fo gut wie jung. danken wir nächit Goti dem Doktor für die prompte Bedienung 
2 Diefes Mittel maht Deine Glieder ey: 


k SS J und wir wünſchen von Herzen, daß feine 
ee nn Mittel überall. befannt werden mögen. 
Did wieder lebensıtob. — FF 39 werde niht'verfehlen, Alles zu thun, 
um dieſe guten und "7 


—— — | billigen Mitel zu em: 
PUSHKURO) ie ne 





































Branbe3,. 

a Frau Jac. Ringle 
B von Ludington, Mi- 

Higan, lobt Dr. 

VPuſcheck's Mittel 

a und wünfcht alle Lei: 








tft ein Wundermittel, wie Du an Dir jelbft 
beweiſen kaunſt. 










N 






en. 
Frau Jac. Ringle. 


Dr. Puſcheck's 


Grfältungs : Kur 


\ N. it für alle Erkältungen 

Dr SSVR Ss md deren Folgen zu ges 

IN = 2 brauchen; für Schnupfen, 

| * ET guten, Fieber ufw., 50r. 

und anbere Befmerden befeitigt mit Yuipruro, AUEL hrieſſicher Rath frei] 

Bernadläffige Dich nicht. 
Schreibe gleid) an: 














































Auguft Hein, Pomeroy, Garfield Co., Waſh. 

Hiermit gebe ich mein Bild zum Beweiſe, daß Puſcheck's Mittel für Rheumatismus 

geholfen hat und will ich Alles thun, was ih kann, um Leute auf diefe Mebizin Dr C Puscheck 1619 Diversey 
. . 


aufmerffam zu machen. Auguſt Hein. CHICAGO. 


Office Kalender, 


Ein jehr guter Kalender wird von der 
Chicago & North veitern Eilenbahn fir 
das Jahr 1903 herausgegeben. Die Zif— 
fern jind groß und leicyt zu unterjcheiden, 
und zeigen beides an, der wievielfte Tag 
im Monat und ber mievielfte Tag im 
Jahr es ift. Das Material ijt von jener 
joliden Art, was den Kalender für Ge- 
jchäftsleute und Fabrikanten um jo wert- 


Sind Sie taub? 


Schwerhörigfeit und Ohrenfaufen in kurzer 
Zeit fiher undanhaltend befeitigt. Mit geringen 
Koiter können Sie fih zu Haufe jelbft heilen. 
Schreibt jofort. 

Einziges Inftitut Diejer Art in Umerita 

Deutfches Heil-Inftitut 
für 
Augen: und Ohrenleidende, 


Kalifornien. 

Ein hübſch illuftriertes und kunſtvoll ar- 
rangiertes-Buch üb r Kalifornien, heraus- 
gegeben von der Chicago & Northweitern 
Yiy., beichreibt Handel, Induſtrie, Trans- 
portation und fonftige Vorteile ala Klima 
u. ſ. w. an der Küfte Kaliforniens. Wer 
den Staat Kalifornien zu bejuchen ge- 
dentt, jollte vor allen Dingen fich diejes 
Büchlein beitelen. Man jende 4 Cents in 
Marten an W. B. Kniskern, Passenger 


poller macht. Dan jende 4 Et3. in Mar- 


nan W. B. Kniskern, Paflenger Trafic- traffic Manager, 22 Fith Ave., Chi- 





Manager, 22 Fifth Ave., Chicago. —— en. EUR 
Beftellzettel, 
An die Redaktion der Mennonitifchen Rundichau. 

Beitelle hiermit die Mennonitifche Rundichau auf ein Jahr vom .. .............. 
wofür ich den Betrag von 8.. .. .......... beilege. Im Falle oben angegebene Prämie 
vergriffen iſt, wünſche ich Prämie No...... 

Name .. .... ⸗ Senönen onen rennen EEE TRTETETRT 
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Schmerzen 


in den Gelenken und Muskeln find Anzeihen von Rheumatismus. 
$orni’s 


Alpenkränter- Biutbeleber 


nentralifirt die Harnfäure im Blut, die ze. des Keidens, und bringt 
dem Körper Gefundheit und Wohlergehen. 1 
zin. Kann nur durch reguläre £ofal» Agenten bezogen werden. Nähere 


Auskunft ertheilt der Eigenthümer, 


Dr. Peter Fah rney, 


112-114 So. Hoyne Ave., 


a: 
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ft feine Apothefer-Medi- 






CHICAGO, ILLS. 








Berlin, 23. Dez. — Dem, „Ta- 
geblatt” wird aus Dresden berichtet: 
„Die Differenzen zwifchen dem prinz- 
lichen Ehepaar reichen fchon vor das 
Ableben des Königs Albert zurück. 
Selbit während der ſchweren Grfran- 
fung des Königs hatte das Paar meh- 
rere jtürmijche Szenen. Es wird hier 
berichtet, daß des Aronprinzen neu- 
liher Unfall, al3 es hieß, er habe 
während der Jagd im baieriſchen Ge- 
birge nahe Salzburg ein Bein gebro- 
chen, in Wirflichfeit eine Erfindung 
war, vielmehr war der Unfall das Re— 
jultat feines Zufammentreffen3 mit 
jeinem Schwager, dem Erzherzog Leo— 
pold Ferdinand, wobei es tüchtig 
steile gab, von welchen der Kronprinz 
einen jo großen Teil erhielt, daß er 
das Bett hüten mußte. Das ſächſiſche 
Miniſterium jagt, daß der Zwiſchen⸗ 
fall endgültig entledigt iſt, ſoweit der 
Dresdener Hof in Betracht kommt. 
Die Briefe der Kronprinzeſſin ſind 
mit Beſchlag belegt worden. Es heißt, 
daß ſie im Mai wieder Mutter wer— 
den wird.“ 

ah 
Katarrh fann nicht Furiert werden 


durch Iofale Applikationen, ba fie den Sig 
der Krankheit nicht erreichen können. Ka- 
tarıh ift eine Blut- oder Konftitutions- 
Krankheit und um fie zu heilen, müßt Ihr 
innerliche Heilmittel nehmen. Hals Ra- 
tarıh-Kur wird eingenommen und wirkt 
direft auf das Blut und die fchleimige 
Oberfläche. Hall's Katarrk-Rur ift keine 
Quadialber - Medizin. Sie murbe jeit 
Jahren von einem ber beften Aerzte bie- 
ſes Landes verordnet unb ift ein regelmä- 
Biges Rezept. Sie befteht aus ben beiten 
betannten Tonika, verbunden mit ben be- 
ften rer u ge die direkt auf 
die Schleimoberfläche wirken. Die voll- 
fommene Verbindung der zwei Beſtand⸗ 
teile ift e3, was ſolch' wundervolle Re- 
jultate bei der Heilung von Katarrh ber- 
net. Laßt Euch Zeugniſſe umfonft 
icken. 
F. 3. Cheney & Co., Tolebo, O. 


Verkauft von allen Apothekern, Preis 
75 Cents. Hall's Familien Pillen find die 
beiten. 











Srei 
für die Kinder. 


Das Farrand Organ „Zingle Boot" in 
prädtigen Karben tlluftriert. Jebes Männ- 
lein und jedes Fräulein follte ein Gremplar 
diefes Buches haben. Es wirb frei ver- 


fhidt an einen jeden, ber barum anfragt. 


FARRAND ORGAN CO,, 
|__1312 12th St. Detroit, Flich. 








Marokko. 


Tanger, 23. Dez. — Die Trup- 
pen des Sultans wurden nach einem 
blutigen Rampfe von den Anhän— 
gern des Thronprätendenten voll» 
ftändig geichlagen. Lebterer ließ 40 
Soldaten des Sultans enthaupten 
und ihre Köpfe um fein Zelt herum 
aufiteden. Der Sultan bat neue 
Truppen entjandt, welche die Stadt 
Teſa, das Hauptquartier des Prä- 
tendenten, einnehmen jollen. Durch 
die Erfolge der Rebellen gereizt, hat 
der Sultan jeine Truppenführer an- 
gewiejen, in Teſa niemanden zu 
fhonen. Des Sultans Umgebung 
rät demgegenüber dringend von un- 
nötigen Grauſamkeiten ab. 


Korean. 


Berlin, 23. Dezember. — Eine 
Depeche von Soeul, datiert den 20. 
Dezember, berichtet, daß, ala das 
foreanifche Kabinett refonjtruiert 
wurde, Yi in Uebereinftimmung mit 
den Wünjchen Rußlands zum Schab- 
amts3-Minifter ernannt wurde, Da- 
gegen protejtierte Japan, worauf jich 
Yi an Bord eines ruffiichen Kano- 
nenbootes begab, wo er jolange ver- 
weilen will, bis die Lage ſich geklärt 
hat. 


Sonntagsſchul⸗Lektionshefte. 


Die Internationalen Lektionen enthal⸗ 
tend, werben in engliſcher ſowie in beut- 
jcher Sprache herausgegeben, jo arran- 
giert, daß Lehrer und Schüler fie gebrau- 
chen fönnen. Das größte und beſte vier- 
teljährliche Heft für Klaſſengebrauch. Für 
irgend eine Sonntagjchule geeignet. Alle, 
die bieje Hefte verjucht haben, find fich 
darin einig, dab es die beften für den 
Preis find. 

Preiſe: Ein Er. 1 Jahr, 20 Et8.; 5 oder 
mebr E&r., 1 Jahr, 10 Ets.; 5 oder mehr 
Ex. 8 Monate, pro Er. 3 Et3.. Probe- 
eremplare frei. 


Words of Cheer. 


Ein enagliſches, vierſeitiges 
illuftriertes Blättchen, geeignet 
St Sonntagichule und Familie. Diejes 

latt ift für die englifche Sonntagjchule 
ober bie engliiche Familie was ber „Fur 
gendfreund“ im beutichen iſt. Erjcheint 
mwöchentlich. 

Abonnementspreis für einzelne Erem- 
plare 50 Cts. pro Jahr. In größern 
Quantitäten die nämlichen Preije, bie 
oben für „Jugendfreunb“ angegeben find. 











Mennonitiſche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


1. Januar 1903. 





„Mein Eigentümer gebraudt ei- 
nen U. ©. Separator, und giebt mir 
die warme, jüße, entrahmte Milch zu 
trinken. 


Milch rein Heraus befommen, ber faufe 
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Lehre: Wergefunde Kälber ziehen möchte und bazu allen Rahm aus ber 


Einen I. 5. Separator. 


Diefer Separator ift Dadurch weltberühmt geworden, daß deren Rahm 
beſſer aus der Milch ſcheidet als irgend ein anderer, und Die abgerahmte 
Milch macht dann noch jehr gutes Futter, 
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„Sch wünſche mein Eigentümer hätte 
einen jolchen, aber er hat nicht, und 
ich muß Kalte, ſaure abgerahmte Milch 
trinken ; deswegen bin ich auch ſo ma 
ger. 








An unfere weitliden Kunden ſchicken wir die Separators von Chicago, Minneapolis oder aud Omaha 
Man adreffiere aber alle Briefe nad) Bellows Falls Vt. 


Man fhreibe um ifluftrierte Kataloge. 


VERMONT FARM MACHINE CO., Bellows Falls , Vt, 








Marktbericht. 


Viebmartt, Ehicago. 

Rindpieh. Die heutige Zufuhr be- 
trug 28,000. Die Preiſe ftellten fich wie 
folgt : Stoders und Feeders, $2.00—4.25; 
Stiere, $3.00—6 00; Kühe, $1.25—4.00 ; 
Heifers, $1.75—4.50; Bullen, $2.00—4.00; 
Kälber, $2.25—7.00. 

Schweine. Die heutige Zufuhr be- 
trug 86,000. Die Preije ftellten fich wie 
folgt: Leichte Sorte, $6 05—6.60; Mittlere 
Sorte, $6.35-6.80; Schwere Sorte, $6.35 
—6,85. 

Schafe Die heutige Zufuhr betrug 
22,000. Die Preije ftellten fich wie folgt: 
Schafe, $2.15—4.85; Lämmer, $3.50— 
6.00, 





Getreidemärlte, 


NewY)ort,29. Dez. 
Weizen — No. 2 rot, 83}c. 
Korn — 60. 
Hafer— No. 2, 58—38$c. 
Roggen — öBic. 
Baumwolle — Middling, Hochland, 
8.85 ; Middling, Golf, $9.10. 
Duluth, 29. Dez. 
Weizen — No. 2 nördlicher, 714e. 
Hafer — 32. 
Roggen — 4%. 
St. Louis, 29. Dez. 
Weizen — No. 2 rot, 74c. 
Korn — 44—46c. 
Hafer — No. 2, neuer, 38c. 
Roggen — 49—49c. 
Cincinnati, 29. Dez. 
Weizen — No. 2 rot, 78—79c. 
Korn — No. 2 gemilcht, neu, 434c. 
Hafer — No. 2 gemilcht, 36c. 
Roggen — No. 2, 56c. 
Milmautee, 29. Dez. 
Weizen — No. 2 nörbl., 75—76c. 
Korn —48 518—43 7186. 
Safer — 314 — 388. 
oggen — 504—508c. 
Kanſas Cith, 29. Dez. 
Weizen— No. 2 rot, 67—68c. 
Korn — No. 2 gemijcht, 874c. 
Hafer — No. 2, gemijcht, 828c. 


Minneapolis,29 Dez. 
Mehl. — No. 1 Patent - Mehl, 83.65— 
3.85; No. 2, $3.45— 8.75; No. 1 „Elear#“, 
$2.0—3.10; No. 2, $2.30—2.60. 


Biele Apotheker 

haben „Puſchkuro“ und Puſchecks Erkäl—⸗ 
tungs·Kur zu verkaufen. Dieſe Mittel ha⸗ 
ben ſich wegen ihrer außerordentlichen 
Wirkſamkeit eine ſchnelle Verbreitung 
verſchafft. Hat Dein Apotheker oder 
Store dieſe Mittel jedoch noch nicht, ſo 
wird Dir „Puſhkuro“ nach Einſendung 
von 81.00 portofrei per Expreß oder die 
Erkältungskur für boe per Poſt von Dr. 
Puſcheck, 1619 Diverjey, Chicago, zuge- 
fandt. Wenn Du Namen und Abdrefje Dei- 
nes Apothekers angiebft, wird auch dafür 
gejorgt (ohne Nennung Deines Namens) 
daß er die Mittel an Hand hat. Es ift für 
jedermann wichtig, baß bieje beiden Mit- 
tel immer fchnell in ber Nachbarichaft zu 
baben find. 


6t. Bernard 








Alpentränter. 
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| Baberatorium und Office 

!' 1819—1891 6. Maryland Straße 

l Gabrigirt nur von den Gigentbfimern 

‚ Dr. Auminer & Kunath Co, 
Evansville, Ind, 
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Arbeit für den Winter. 


Deutſche Männer und Frauen, —9 Farmer, wel⸗ 
che dieſen Winter 10 bis 12 Dollars die Wocde vers 
dienen mödten in einem ebrliden, leidten unb 
elbftändigen Bejhäft, wozu keine Grfahrung nöti 
ft, bieten wir > elegenheit. Schreibt fogleid 
für nähere Auskunft an 


J. HOUSE & CO., 


Box M. Canton, Lewis Co., Mo. 





Farm zu verlaufen. 


Wir gedenken unjere gutbebaute 160 
Acre-Farm, 5 Meilen dftlich von Buhler, 
Kanjas, und + Meile von Bnhlers Kirche 
zu verlaufen. Näheres erfährt man burch 
Heinrich Kröder, Buhler, Kanſas. 


